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XVI. 


Der Minnetrank. 


Nun dieß zum Schluß gekommen war, 37/ 
Macht' es der König offenbar j 
Seines Landes Compagnonen, 
Nittern und Baronen, 
Daß die Herr Trijtan wäre, 
Und verhehlte nicht die Märe 
Die er fie felber vernommen, 
Warum er wär ins Land gekommen 
Und mie gelobt der Kühne: 
Er mwoll ihm ftäte Sühne = 
Mit Markes Fürften machen 
In allen den Saden, 
Davon zuvor die Rede war. 
Des irländihen Volkes Char „ 
Mar diefer Märe froh im Saal. 
Die Landherren allzumal, 
Spraden, der Frieden wäre 
Ihnen eine liebe Märe, 
Da langer Haß nur Ungewinn 
Und Schaden brächte her und hin. 


Da gebot und bat der König hehr, 
Daß ihm fihere Gewähr 
Triſtan gäb an der Stätte 
Mie er verheißen hätte, 
Zriftan und Iſolde. II. > 1 
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XVI. Der Minnetranf. 


Er that auch alſo: Triſtan, 

Und Die in ſeines Herren Bann, 
Schwuren da mit Mund und Hand 
Cornewal das ganze Land 

Zur Morgengab Iſoten, 

Und daß die Herſchaft ihr geboten 
Würd ob allem Engelland. 

Darauf befahl Gurmun zuhand 

Iſot von Hand zu Handen 

Ihrem. Feind Triſtanden. 

Ihrem Feind, ſag ich, und weiß Beſcheid: 
Sie trug ihm Haß noch zu der Zeit. 
Da nahm ſie Triſtan an die Hand, 
„Herr König“, ſprach er, „von Irland, 
Wir bitten, meine Frau und Ich, 
Thut es für ſie und thuts für mich: 
Die ich als Ritter oder Kinde 

Zu Zins hieher gegeben finde 

Von Cornwal und von Engelland, 
Die ſolln in meiner Herrin Hand 
Stehen nach des Rechtes Sinn: 

Sie iſt der Lande Königin; 

Wir bitten, gebt ſie Alle frei.“ 

Da ſprach der König: „Gern, es ſei. 
Es geſchieht mit meinen Minnen, 
Daß ſie mit euch fahren hinnen.“ 


Darfreuten ſich der Herzen viel. 
Noch erbat fih einen Kiel 
Triſtan zu feinem Kiele, 
Der ihm zu eigen fiele 
Und der Königin Iſot 
Und wem er jonft nod wäre noth, 
Als ihm aud der verheißen ward, 
Da ſchickte Triftan fih zur Fahrt 
Und ließ fie all beſenden 
An den Orten all und Enden, 
Mo man die Berzinften fand, 
Die mit ihm follten heim zu Land. 
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Derweil die Neije Triftan 
Mit feiner Landgejellen Bann 
So betrieb und leitete, 

Die Königin bereitete 
Ihrer Weisheit gemäß 


' Sn einem Eleinen Olasgefäß 
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Einen Trank der Minne, 

Der mit fo feinem Sinne 

Mar erfonnen und erdadt 

Und mit folder Kraft vollbracht, 
Mer davon trank den Durjt zu jtillen 
Mit einem Andern, wider Willen 
Muft er ihn minnen und meinen, 
Und Jener ihn, nur ihn den Einen. 
Ihnen war Ein Tod, Ein Leben, 
Eine Luft, Ein Leid gegeben. 


Den Trank da nahm die Weife 
Und zu Brangänen leije: 
„Brangäne“, fprad fie, „Niftel mein, 
Laß dir mein Wort nicht unlieb fein. 
Du fährjt mit meiner Tochter hin, 
Drum rihte dich nad feinem Sinn. 
Mas ich dir fage, das vernimm. 
Da3 Glas mit diefem Tranke nimm 
Und halt es wol in deiner Hut; 
Hüt es über alles Gut. 

Sieh, daß e3 auf der Erde 
Niemand inne werde; 

Und Niemand bring es an den Mund: 
Darauf hab Acht zu jeder Stund. 
Für. Eines forg, ih bin dir hol: 
Ch König Marke mit Iſold 

Als Herr und Gatte bleibt allein, 
Reich ihnen diefen Trank al3 Wein; 
Am Beiten trinken fie ihn aus, 
Sieh, daß Niemand fonft im Haus 
Mit ihnen trinkt, das fei dir Pflicht. 
Trink auch felbjt mit ihnen nicht. 
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Es ift ein Trank der Minne, 

Das halt in deinem Sinne. 

Sch befehle dir Iſold 

Auf deine Seele, jei ihr hold. 

Du weiſt, fie ift mein bejtes Leben. 
So find wir dir anheimgegeben 
Auf alle deine Seligkeit. 

Hiemit genug für alle Zeit.“ 


„Liebe Herrin“, ſprach Brangäne froh, 
„Sit euer Beider Wille jo, 
So will ich gerne mit ihr fahren, 
Shre Ehr und diejen Trank bewahren 
Sp gut ih immer mag und kann.“ 


Urlaub nahmen Trijtan 
Und feine Leute fofort; 
Sie ſchieden fih von MWeifefort 
In Freuden und in Herlichkeit. 
Da gaben ihnen das Geleit, 
Und Iſolden, bis zum Hafen hin 
Der König und die Königin ; 
Und all vie Mafjenie, Dr. uno 
Seine künftige Amie, 
Seine unerkannte Herzensnoth, 
Die lichte, wonnige Iſot, 
War ihm zu allen Zeiten 
Meinend an der Seiten. 
Auch ihren Eltern beiden 
Ging dieſes bittre Scheiden 
Bon den Lieben allzu nah. 
Manches Auge ſah man da, 
Das von Zähren wurde roth. 
Iſot war mander Herzen Noth; 
Sie brachte mandhem Herzen 
Geheimes Weh und Schmerzen. 
Zu weinen war da Allen noth 
Um ihrer Augen Luft, Iſot. 
Meinen war da gemeine: 
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Eine allgemeine Weine 

Der Augen ward und Herzen 
Mit laut: und ftillen Schmerzen. 
ot und abermals Iſot, 

Die Sonme und das Worgenroth, 
Die ſchöne Brangäne, 

Der Vollmond gegen jene, 

Als die fih muften ſcheiden, 

Die eine von den Beiden, 

Da ſah man Jammer und Leid. 
Die fichere Vertraulichkeit 

Schied fih mit manchem Leide, 
Iſote küſte Beide 

Oft und zu manchem Mal. 

Nun man Die von Cornewal, 
Und Die aus irſchen Landen 

Im Geleit der Braut ſich fanden, 
Zu Schiffe ſah gekommen 

Und Urlaub war genommen, 

Da ging zuletzt auch Triſtan hin; 
Die lichte junge Königin, 

Die Blume aus der Iren Land, 
Iſolde ging an ſeiner Hand 
Traurig und in großen Leide. 
Die neigten fih dem Lande Beide 
Und baten Gottes Segen 

Der Leut und fein zu pflegen. 
Da ftieß man ab und fuhr bindann. 
Mit hoher Stimme hub man an 
Und fang das Lied einmal und zwier: 
„In Gottes Namen fahren wir! 
Hinftrih das Schiff die Gleiſe. 


Nun war zu ihrer Reife 
Den Fraun nah Trijtans Rathe 
Eine Schiffsfemenate 
In dem Kiele bereit 
Zu Gemach und Heimlicfeit. 
Nur die junge Königin 
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Mit ihren Jungfraun war darin 
Und mit Nihten ein Mann 

Als zuweilen Triftan. 

Der ging mitunter dahin 

Und tröftete die Königin, 

Wenn fie weinend va faß. 

Die weint’ und klagt' ohn Unterlaß, 
Daß fie fo vom Heimatland, 

Mo ihr Jever war bekannt, 

Und von allen Freunden fliebe, 

Mit fremdem Volk hinziehe, 

Sie wiße nicht wohin, wie fern, 

Da tröftete fie Triftan gern 

Mit ſüß beredtem Munde 

Zu jeder Zeit und Stunde, 

Da er zu ihrer Trauer kam. 

In feinen Arm er fie wol nahm 
Gar lieblih und leife, 

Jedoch nur in der Weile 

Wie die Herrin darf der Mann, 

Da fein getrenes Herz nur ſann 
Wie der Schönen Herzenspein 
Geftillt, gelinvert möchte fein. 

So oft jedoch als das erging, 

Daß er in feinen Arm fie fing, 
Stäts gedachte da ot 

An ihres Oheimes Tod 

Und fprah im Unmuth wider ibn: 
„Laßt das, Meifter, hebt euch bin; 
Gure Arme thut hindann, 
Ihr fehr beſchwerlicher Mann! 
Warum berühret ihr mich?“ — 
„Schöne, ſprecht, verging ich mich?“ — 
„Ja doch, denn ich trag euch Haß.“ 
Da ſprach er: „Selig Weib, um was?“ — 
„Ihr erſchluget mir den Oheim.“ — 
„Das iſt verſühnt.“ — „Das möchte ſein; 
Ihr ſeid mir dennoch verhaßt, 

Denn alle dieſes Leides Laſt, 
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A diefe Sorgen fhufet Ihr: 

Ganz alleine habt Jhr mir 

Dieſe Pein all zugefügt 

Mit ſchlauer Lift, die lügt und trügt, 
Wer hat euch auf mein Leid gejandt 
Don Cornewal nah Irland? 

Denn Die von Kind auf mich erzogen, 
Denen habt ihr mi nun abbetrogen 
Und führet mich weiß nicht wohin; 
Meiß nicht wie ich verrathen bin, 
Niht was noch aus mir werden ſoll.“ — 
„Schön Iſot, nein, gehabt euch mol. 
Ihr lebt zu größerm Gewinn 

In der Fremd ald reihe Königin 
Denn arm daheim, gering und jhwad: 
Im fremden Land Chr und Gemad 
Und in PVaterreihen Niedrigkeit, 
Bekommt doch ungleich jederzeit.“ — 
„Ja, Meiſter Trijtan”, fprab die Magd, 
„Ich nähme lieber, wie ihr fagt, 

Gine mäßige Sade 

Mit Lieb und mit Gemache 

Als bei großer Herlichkeit 

Eitel Ungemah und Leid. — 

„Da habt ihr Recht“, ſprach Triſtan; 
„Wer jedoh zufammen kann 

Gemach und Neihtum haben — 

Das find zwei ſchöne Gaben, 

Die befer im Vereine 

Uns munden al alleine, 

Sept, euch wäre jo gelungen, 

Daß fie euch hätten aufgedrungen 

Den Truchſäßen dort zum Mann, 
Sagt, wie ftünd es um euch dann? 
Dann wärt ibr meiner Hülfe froh: 
Und nun dankt ihr mir es fo, 

Daß ih mich bot zum Streite 

Und euch von ihm befreite!” — 
„Dafür wird euch“, ſprach die Magd, 
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„Der Dank von mir wol ſpät gefagt: 
Denn ward ich dort von ihm befreit, 
So habt ihr mid nun fo mit Leid 
Bewunden, das ich trage, 

Gelinder wär die Plage, 

Hätt ih den Truchſäß genommen, 
Als da ich bin mit euch entkommen. 
Denn wie groß fein Unwerth ift, 
Mär er bei mir nur kurze Frift, 

So ließ’ er jeden böjen Brauch; 
Weiß Gott, daran erkennt’ ich auch 
Wie lieb als ich ihm wäre.” 

Da ſprach er: „Solhe Märe 

Fährt doch auf wunderlihen Wegen. 
Daß der Natur fo entgegen 

Ein Herz das Rechte woll und thu, 
Da gehört ein Wunder zu. 

Hält doch die ganze Welt für Lüge, 
Daß Unart je der Art fich füge, 
Laßt fahren, Schöne, Sorg und Leid. 
Ich will zum Herrn in furzer Zeit 
Euch einen König geben, 

Bei dem Freud und jchönes Leben, 
Ehr und Zucht als Ingeſinde 

Vollem Gut gefellt fih finde,’ 


Die Kiel’ inzwiſchen ftrihen hin; 
Sie hatten auch von Anbeginn 
Guten Wind und jehnelle Fahrt. 
Doch waren all die Frauen zart, 
Iſot und ihr Geſinde, 

Des Waßers und der Minde 
Ungewohnt, und der Beſchwer. 
Nicht lang, jo famen fie daher 

In eine unerbörte Noth. 

Triftan, ihr Meijter, gebot, 

Daß man zu Lande zielte 

Und furze Raſt da bielte, 

In eine Bucht ſtieß man den Kiel! 
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Von der Mannfhaft ging va, Wems gefiel, 
Sich zu ergegen an das Land; 
Triftan aber ging zuband, 

Daß er die Herrin grüße 

Und fhaue, vie ſüße. 

Al3 er nun bei Iſolden ſaß, 

Und redete bald dieß bald das 

Bon ihrer Aller Dingen, 

Ein Trinken hieß er bringen. 

Nun war da bei der Königin 

Keine andre Dienerin 

Als zwei Keine Mägpelein. 

Der Eines fagte: „Hier ift Wein; 
Nehmt diefes Glas, das Eleine.” 
Nein, da war nichts von Weine, 

Sp ähnlih es dem Weine fah: 

Ein Härmen war es fern und nah, 
Es war endlofe Herzensnoth, 

Die ihnen endlich gab den Tod. 

Ihr aber war das unbekannt: 

Da jtand fie auf und ging zuhand 
Dahin, wo beide, Glas und Trank, 
Derborgen ftanden in dem Schranf, 
Sie reiht’ es ihrem Meifter hin; 

Gr aber bot3 der Königin. 

Sie tranf ungern und überlang 

Und gab es Trijtan, und er trank, 
Und Beide hielten e3 für Wein. 
Darüber trat Brangäne ein 

Und fah das Glas in Triſtans Hand 
Und erkannte gleich der Dinge Stand: 
Da traf fie Schreden fo und Scham, 
Daß es ihr alle Kraft benahm. 

Sie jah wie eine Todte bleich: 

Mit todtem Herzen ging fie gleich 
Und nahm das unglüdjelge Glas 
Und ging hinaus: da warf fie das 
In die empörte wilde See. 

„D meh mir Armen, und o web, 
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Was ward ich je zur Welt geboren! 
Wie hab ich Arme nun verloren 
Meine Ehr und meine Treue! 

Daß es Gott wie mich gereue, 

Daß ich je zu dieſer Reiſe kam! 
Weh, daß mich der Tod nicht nahm 
Ch ih mit Iſolden ward 

Beſchieden zu der. leiden Fahrt! 
[2 weh Triſtan, o meh Ziot: 

Der Trank ift euer Beider Tod!” 


Sobald den Trank die Magd, der Mann, 
Iſot gefoftet und Trijtan, 
Hatte Minne fhon fih eingeftellt. 
Sie, die zu ſchaffen macht der Welt, 
Die nah allen Herzen pflegt zu ftellen, 
In die Herzen fohlih fie den Gefellen 
Und ließ, von Beiden ungefehn, 
Schon ihre Siegesfahne wehn: 
Sie zog fie ohne Miverftreit 
Unter ihre Macht und Herlichkeit. 
Da wurden ein? und einerlei 
Die zwiefalt waren erft und zmei: 
Nicht mehr entzweit war jetzt ihr Sinn, 
Iſoldens Haß war ganz dahin. 
Die Sühnerin, Frau Minne, 
Hatte Beider Sinne 
Von Haß jo ganz gereinigt, 
In Liebe jo vereinigt, 
Daß Eins jo lauter und fo Kar 
Dem Andern wie ein Spiegel war. 
> Sie hatten Beide nur Ein Herz: 
Sein Verdrüß ſchuf Ihr den gröften Schmerz, 
Ihr Schmerz verdroß ihn mächtig. 
Sie waren Beid einträdhtig 
In der Freude wie im Leide, 
Und hehlten ſichs doch Beide. 
Das fam von Scham und Zweifel ber: 
Sie ſchämte fih, fo that auch er; 
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Sie zweifelt' an ihm, Er an ihr. 
Wie Beide blind auch vor Begier 
Sich Einem Wunſche möchten nahn, 
Zu ſchwer doch kam es ihnen an 
Zu beginnen, anzufangen: 


Das barg ihr Wünſchen und Verlangen. 


Triſtan, da er die Minn empfand, 

Da gedacht er zuhand 

Der Treue, Pflicht und Ehren, 

Und wollt ihr fliehend wehren. 

„Nein“, dacht er immerdar bei ſich, 

„Laß ab, Triſtan, ermanne dich, 

Schlag dir das Alles aus dem Sinn.“ 

Doch wollte ſtäts ſein Herz dahin. 

So kämpft' er mit dem Wunſche ſchwer, 
ZBegehrte wider fein Begehr: 

Er wollte hin und wollt hindann, 

Der verfangene Mann 

Verfuchte fih den Schlingen 

Gar oft zu entringen 

Und hielt fih wacker lang’ im Streit. 

Der Getreue hatt ein doppelt Leid, 

Eins wie das andre ging ihm nah. 

Wenn er ihr in die Augen jah 

Und ihm die ſüße Minne 

Das Herz und, die Sinne \ 

Begann zu verſehren, ur ' 

Sp gedacht er ftäts der Ehren: 

Mit ihrer Hülfe fiegt’ er dann; 

Alsbald doch fiel ihn wieder an 

Sein ererbtes Leid, die Minne, ' 

Die benahm ihm gleich. die Sinne. 

Wie groß auch feine Scheue 

Bor Ehre war und Treue, 

So ſcheut' er mehr die Minne je; 

Die that ihm mweber noch al3 weh: 

Sie that ihm mehr zu Leide 

Als Chr und Treue beide, 
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Sie jah fein Herze lächelnd an 

Und nahm fein Aug in ihren Bann; 
Wenn er fie aber nicht erjah, 

Mars größer Leid, das ihm geichah. 
Auch Stellt! er oft darauf den Muth 
Wie der Gefangene thut, 

Wie er wol möcht entweichen, 

Und gedachte wol dergleichen: 
„Wende dich dabin, daher, 

Taufh und wandle dein, Beaehr, 
Minn und meine anderswo‘, 

Der Strid hielt feſt, daß er nicht floh. 
Er prüfte oftmals Herz und Sinn 
Und fuchte Aenderung darin 

Und fand doch nichts darinne 

Als Iſolde ftäts und Minne. 


Nicht anders war es mit Iſot, 
Sie verſucht' e3 auch mit großer Noth, 
Daß alle Freud ihr verſchwand, 

Als fie den Leim hatt erkannt 

Der verlodenden Minne 

Und fah, daß ihre Sinne 

Darin befangen waren. 

Sie wollte fih noch wahren 

Und jtrebte los aus ihrem Bann: 
Sp klebte ſtäts der Leim. ihr an 
Und zog ſie wieder nieder. 

Die Schöne ftritt dawider 

Und fträubte ſich noch Schritt für Schritt; 
Gar ungern folgte fie mit. “ 

In mancher Weiſe fing fies an, 
Mit Füßen jest, mit Händen dann: 
Sie wehrt! und fperrte fih gar jehr, 
Und verfenkte jo nur mehr 

Die Hände und die Füße 

In die verfangende Süße 

Des Mannes und der Minne, 
Diesfeitgeleimten Sinne 
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Mochten ſich nicht mehr bewegen, 
Seid zu Brüden, ſeis zu Stegen, 
Mit halbem Fuß noh halbem Schritt, 
Daß nicht die Minne folgte mit, 
Was auch Iſot gedachte 

Und ſich Gedanken machte, 

So war nicht dieß noch das daran 
Als Minne nur und Triſtan; 

Und geſchah das all verſchwiegen. 
Doch ſehr im Streite liegen 

Muſten Herz und Augen dort: 
Trieb die Scham die Augen fort, 
Die Minne fand das Herz bereit. 
Diefer Paare Widerjtreit, 

Magd und_ Mann, und Scham und Minne, 
63 verwirrt’ ihr gar die Sinne, 
Die Magd begehrte ven Mann 
Und warf die Augen hindann, 

Da Scham nur wollte minnen 

Daß es Niemand würde innen. 
Was moht es helfen? Scham und Magp, 
Die alle Welt es weiß und fagt, 
Die find gar ein jhlüpfrig Ding, 
Bon Ausdauer jo gering, 

Daß fie nicht lange widerjtehn. 
Slot ließ fih den Krieg vergehn 
Und that nah der Sache Stand: 
Sieglos ergab fie allzuhand 

Sich ſelbſt und ihre Sinne 

Dem Mann und der Minne, 

Sie wandte oft nah ihm die Blide 
Und fragte faum ob es fih fhide: 
Ihre Haren Augen und ihr Sinn 
Lebten jo in Frieden hin. 

Ihr Herz ward hingezpgen 

Und ihre Augen flogen 

Und meilten lieblich bei vem Mann. 
Der Mann, jah fie wieder an 

Mit innigen Geberven. 
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Er begann aud laß zu werden, 
"Da ihm Minne fonft niht Ruhe lieh. 
Mann und Magd, jo gaben die 

Zu jeder Zeit, zu jeder Stund, 

Da ihnen nihts im Wege ftund, 
Cinander Augenweibe. 

Die Geliebten dauchten Beide 
Einander fhöner als zuvor. 

Das bringt der Minne Macht hervor: 
So iſt e3 heur, ward vorig Jahr, 
So ijt3 fo lang die Minne war 
Bei den Belieben allen, 

Daß fie fih mehr gefallen, 

Wenn wachſend Liebe fie bezwingt, 
Die Blumen und den Wucder bringt 
Lieblicher Süßigkeiten, 

Als in den erften Zeiten. 

Die wuherbringende Minne 
Verfhönt fih nad dem Anbeginne, 
Das iſt der Same, den fie ſät, 
Durch den fie nimmer vergeht. 


\ Viel fhöner dünft fie nah mie vor: 
So kommt die Minne reht in Flor. 
Es ſchwände bald der Minne Flor, 
Bedäuchte Minne nad wie vor. 


\ 
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Die Kiele fuhren vem Geſtad 
Und wieder fröhlih ihren Pfad: 
Nur zwei Herzen drinne 
Hatte jegt die Minne 
Bon ihren Straßen gelenft. 
Sn Gedanken verjenkt 
Und befümmert waren Beide 
Don jenem lieben Leide, 

Das Wunder weiß zu jtellen, 
Den Honig zu vergällen, 

Das Süße zu durchſäuern, 
Das Thauende zu feuern, 
Das Sanfte zu durhichmerzen, 
Alle Herzen zu entherzen, 

Die Welt all zu verkehren: 
Das wollte fie verjehren, 
Trijtanden und Sfote, 

Mit Einer Noth bedrohte 

Es fie jeltfamer Weife; 

Sie mochten auf der Reife 
Niht Ruhe finden hier noch da 
Bis Eins das Andre mwiederjah. 
Und jahen fie fich wieder, 

So ſchlug fie wieder nieder, 
Daß fih nicht. frei die Beiden 
Aneinander durften meiden. 
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Die Fremde war e& und die Scham, 

Die ihre Wonne benahm: 

Menn Blid aus Blid zu jaugen 

Den angeleimten Augen 

In der Einfamkeit verjtattet war, 

So färbten fie fih immerdar 

Dem Herzen gleih und glei dem Sinn. 
Minne ſchufs, die Färberin. 

Sie daucht e& nit daran genug, 

Daß man in edeln Herzen trug 

Sie heimlich und verftohlen: 

Sie wollt au unverhohlen 

Nun offenbaren die Gewalt; 

Die war an Beiden mannigfalt. 

Ihre Farbe fih nicht lange glich, 

Nicht lang glich ihre Farbe ſich: 

63 taufhte, eh man ſichs verſah, 

Das Bleibe mit dem Rothen da. 

Sie wurden bleih, fie wurden totb, 
Wie es die Minne gebot. 

Daran erfah Jedwedes wol, 

ie man daran wol muß und joll, 
Daß etwas von der Minne 
Mar in des Einen Sinne 

Zu dem Andern bingewandt. 
Sie begannen nun zuhand 
Sich lieblich zu betradhten, 

Auf Stund und Zeit zu achten, 
Da fie zu raunen ſich gejellten. 
Als der Minne Jäger jtellten 
Sie fih mit holdem Blide 
Ihre Netz und ihre Stride, \ Pose 
Ihre Wart' und Hinterhalt 

Mit Frage und mit Antwort bald 
Trieben fie die Zeit dahin.. 

Siolve fand den Anbeginn 

Der Red in Mädchenweiſe: 

Sie fam dem Trauten leife 

Bon fern bei und von hinten her: 
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Ob ihm auch eingedenk noch wär 

Wie er gen Develin allein 

In einem fleinen Scifflein 

Verwundet angefloßen fam, 

Ihre Mutter ihn da zu fih nahm 

Und ihm aud Heilung bradte; 

Wobei fie au gedachte, 

Die fie jelbjt in jeiner Pflege 

Schreiben lernte allewege; 

Dazu Latein und Saitenipiel. 

Soldier Dinge wurden viel 

Ihm vor Augen bier gelegt; 

Und welcher Mannheit er gepflegt 

Hatt im Kampf mit dem Serpant, 

Wie fie ihn zweimal dann erkannt, 
Erſt im Moor, hernach im Babe. 

Der Beiden Reden blieb fih grade: 
Sie erzählte ihm, er wieder ihr. 

„Ah“, ſprach Iſolde, „da fih mir 
Gelegenheit doch bot und Fug, 

Daß ih im Bad euch nicht erihlug, 

Herr Gott, wie dad mir nur gejhah! 

Was ih nun weiß, wuft ih es da, 
ürwahr, fo war es euer Tod.” — 
„Warum tenn“, fprah er, „Schön ot? 

„Was wirret euch, was wißet Ihr?“ — 
„Sa, was ich weiß, das wirret mir, 
Was ich fehe, thut mir weh: 

Der Himmel müht mid und die See, 

Leib und Leben ängiten mid.“ 

Da ftügte fie und lehnte fich 

Mit dem Ellenbogen wider ihn: 

Das war der Kedheit Anbeginn. 

Ihre fpiegellihten Augen 

Schienen Waßer aufzujaugen; 

Ihr Herz begann zu quellen, 

Ihr füßer Mund zu fchwellen, 

Ihr fünf das Haupt hernieder. 

Sie begann ihr Freund aud wieder 


Triftgn und Iſolde. II. 2 
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Mit Armen zu umfaben, 

Und ihr doch nicht zu nahen 

Als nur in fremder Weife. 

Da jprad er füß und leife: 

„Ab, ſchöne Süße, faget mir, 
Was wirret euch, was klaget ihr?” 


Der Minne Federſpiel Iſot, 
„Lameir“, ſprach fie, „iſt meine Noth, 
Lameir beſchwert mir ſo den Muth, 

Lameir iſt was mir wehe thut.“ 

Da ſie Lameir ſo oftmals ſprach, 

Da dacht er auch darüber nach 

Mit ängſtlichem Befleißen 

Was das Wörtchen möge heißen. 

Er begann ſich zu entſinnen 

Ameir bedeute Minnen, 

Amer bitter, la Mer das Meer: 

Es hat der Sinne ſchier ein Heer. 

| Ein überfah er von den brein 

Und fragte nur nach jenen zwein: 
Er verſchwieg die Minne, 

Die Vögtin ihrer Sinne, 

Ihr Beider Troft und ihr Begehr, 

Und fprah von Bitter nur und Meer. 
\ „Ich wähne“, ſprach er, „Schön Siot, 

Euch ſchaffen Meer und Nebel Noth, 
Euch ängjten Meer und feuchter Wind: 
Die find es, die euch bitter find.” — 
„Nein, nicht doch, Herr, was faget ihr? 
Der beiden feines mwirret mir. 
Mir mwidern weder Luft noch See, 
Lameir alleine thut mir meh.” 


Als er dem Wort fam auf die Spur, 
Und Minne nur darin erfuhr, 
Gar heimlid hub er an zu ihr: 
„Sn Treuen, Schöne, jo ijt mir. 
Zameir und Ihr feid meine Noth: 
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Herzensherrin, lieb’ ot, 

Nur ihr und eure Minne, 

Ahr habt mir gar die Sinne 
Verkehrt und benommen. 

Ih bin vom Weg gefommen 

Alſo jtark und alſo ſehr, 

Ich finde mich zurecht nicht mehr. 
Mich mühet und mich irret, 

Mir widert und mir wirret 

Alles was mein Auge ſieht. 

Es iſt in aller Welt Gebiet 

Nichts meinem Herzen lieb als Ihr.“ 
Iſot ſprach: „Herr, ſo ſeid ihr mir.“ 


Da die Gelieben ſicherlich 
Nun wuſten Einen Sinn an ſich, 
Ein Herz und Einen Willen, 
Ihr Leid beganns zu ſtillen 
Und zu verrathen doch die Qual. 
Jedweder ſprach und ſah zumal 
Nun das Andre kecker an, 
Der Mann die Magd, die Magd den Mann. 
Jene erſte Fremde war dahin: 
Er küſste ſie, ſie küſſte ihn 
Mit holdem Kuſs und ſüßem. 
Das war die Noth zu büßen 
Ein wonniglicher Anfang. 
Jedwedes ſchenkte da und trank 
Die Süße, die vom Herzen kam. 
So oft die Hut es nicht benahm, 
So ging der Austauſch her und hin, 
Der ein Schleichhandel ſchien: 
Denn ſo heimlich ward er angeſtellt, 
Daß Niemand in der ganzen Welt 
Ihren Muth und Willen noch befand, 
Als Eine: der war er bekannt. 


Brangäne, die weiſe, 


Warf oft die Blicke leiſe 
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Und heimlich auf das Liebespaar, 
Nahm ihrer Heimlichleiten wahr 

Und dachte manchmal ftill bei fi: 
„OD wehe, nun verfeh ich mic, 

Die Minne hebt mit diefen an.“ 

Nicht lange mehr und fie begann 

Den Ernft an Beiden Kar zu jehn, 
An ihnen außen zu erfpähn 

Die innerlihen Schmerzen 

Des Sinnes und der Herzen. 

Da ging ihr Ungemad ihr nah, 

Die fie zu allen Zeiten jah 

Ameiren und amuren fo, 

Seufzen, trauern, felten froh 

Trachten und penfieren, 

Die Yarbe_wanvelieren, 

Sie mochten nicht vor Trachten 

Auf Trank und Speife achten 

Bis der Mangel und der innre Gram 
Auch äußerlid zu Tage kam 

Und Brangän in Angjt gerieth 

Und von der Sorge nicht mehr jchied, 
Es wär ihr Beider Ende. 

„Nun erfühne dich behende“, 

Sprad) fie, „was ihnen fei, erfrags.” 
Da ſaß bei ihnen eines Tags 
Heimlichermweije 

Die ſtolze Maid, die weife: 

„Hier ift Niemand”, ſprach fie, „als wir Drei: 
Mas ift euh, jagt mir an, ihr Zwei? 
Ich feh zu allen Stunden 

In Gedanken mie gebunden 

Euch jeufzen, trauern nur und klagen.“ — 
„Höfihe, dürft ih euch es jagen, 

Ih jagt! es gerne‘. ſprach Triftan. 
„Ja, Herr, das dürft ihr, hebt nur an: 
Was ihr wollt, das jagt mir.“ — 
„Selge, Gute“, ſprach zu ihr 
Zriftan, „ih darf nicht jagen mehr, 
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Verſichert ihr uns nicht vorher 7 
Mit Händen und mit Eiven, 

Daß ihr und Armen beiden 

Gut und gnädig mollet fein; 

Wir können anders nicht gedeihn.“ 


Brangäne bot die Treue gern: 
Sie verhieß der Herrin und dem Herrn 
Mit Eiven, daß fie ihr Gebot 
Stäts leiften wolle bis zum Tod. 
„Getreue, Gute‘, ſprach Triftan, 
„Nun fehet Gott zuvörderſt an 
Und darnach eure Gütigfeit: 
Bedenket unfer Beider Leid 
Und unfre ängitlihe Noth. 

IH armer und die arm’ Iſot, 
Ich weiß nicht wies ergangen ift, 
Wir Beide find in furzer Frift 
Unfinnig worden Beide 

In verwunderlichem Leide: 

Mir fterben vor Minnen 

Und fünnen nicht gewinnen 
Stunde noch Gelegenheit :- 

Ihr hindert, ftört uns allezeit, 
Und ſicherlich, erjterben wir, 

So ift Niemand fhuld daran als hr. 
Unjer Tod und unfer Leben 

Iſt in eure Hand gegeben. 
Hiemit ift euch genug gejagt. _ 
Brangäne, jelige Magd, 

Nun helfet und genadet ihr 
Iſolden, eurer Frau, und mir.’ 


Brangäne zu Sfolden jprad: 
„Stau, ift euer Ungemach, 
Wie er da ſpricht, von folder Not?” — 
„Ja, Herzensniftel”, ſprach Iſot. 
Brangäne ſprach: „Erbarm es Gott, 
Daß der Teufel ſeinen Spott 
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So mit uns Drein getrieben hat! 
Nun feh ich wol, es ift fein Rath, 
Ich muß für euch Beide 

Mir felber zum Leide 

Und euch zur Schande werben: 

Ch ih euch laße fterben, 

Verſtatt ich euch Gelegenheit. 

Was ihr zu thun nun Willens ſeid, 
Das laßt um meinetwillen nicht, 
Wenn ihr es um Ehr und Pflicht 
Nicht meiden mögt und laßen. 
Könnt ihr euch aber faßen 

Und enthalten es zu thun, 

So enthaltet euch, das rath ich nun; 
Laßt auch die Schande bei uns Drein 
Verſchwiegen und verhalten ſein: 
Verhehlt ihr nicht die Märe, 

Es geht euch an die Ehre: 

Erfährts ein Andrer noch als wir, 
Bin ich verloren und auch Ihr. 
Herzensfräulein, Schön Iſot, 

Euer Leben, euer Tod 

Sind euch anheim gegeben: 

Nun lenket Tod und Leben 

Nach eignem Willen und Begehr; 
Habt von jetzt an nimmermehr 
Irgend Furcht vor meiner Hut. 
Was euch gefallen mag, das thut.“ 


Da Nachts allein die Schöne lag, 
Der Trauer und des Trachtens pfldg 
Nach dem Freund in alter Weile, 
Da kam geſchlichen leiſe 
Zu der Kemenate hin 
Ihr Freund und ihre Aerztin, 
Triſtan und die Minne, 

Die Aerztin ihrer Sinne, 
Ihren Siechen an der Hand, 


Triſtan, der vor Minne ſchwand. 
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Sie fand au ihre Siehe dort. 
Die Sieben nahm fie da fofort 
Und gab ihn ihr, fie ihm dabei, 
Einander Beide zur Arznei. 
Mas hätt au dieſe Beide 
Bon ihrem gleichen Leide 
Gejondert und gejhieden 
Als Einigung in Frieden, 
Verftridung ihrer Sinne? 
Die verjtridende Minne 
Verjtridte Sein Herz und der Maid 
Mit den Striden ihrer Süßigfeit, 
Mit alfo großer Meifterfhaft, 
Mit aljo wunderbarer Kraft, 
Daß fie unerlöfet waren 
In allen ihren Jahren. 
Ein lang Gefpräh von Minne 
Beläftigt höffhe Sinne; 
Ein gutes Wort von Minne 
Iſt gut für gute Sinne, 


Wie wenig id in meinen Tagen 
Des lieben Leives hab ertragen, 
Der janften Herzensihmerzen, 

Die innerhalb ver Herzen 

Sp recht fanft und unſanft thun, 
So weißagt mir das Herz doch nun, 
Und gerne halt ih e3 für wahr, 
Diefen zwein Gelieben war 

Nun gar fanft und wol zu Muth, 
Da fie die leidige Hut, 

Die Qual verliebter Sinne, 

Die Feindin der Minne, 

Don ihren Pfaden weggebracht. 
Ueber Beide hab ich viel gedacht 
Und denfe heut und allegeit: 
Wenn ich Liebesluft und Leid 

Mir will vor Augen breiten, 
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Ihr Wechſeln und ihr Streiten 
Im Herzen zu betrachten, 

Sp wächſt mein ſehnlich Trachten 
Und Muth, mein Heergejelle, 

Als ob er in den Himmel fchwelle. 
Wenn ich der Wunder denke, 

Mid wundernd drein verfente, 

Die an der Liebe fände 

Wer zu fuchen nur verftände 

Was Freud an Liebe läge, 

Sp man fie mit Treue pfläge — 
So wird das Herz mir gleih zur Stund 
Größer fait als Septimund, 

Und erbarmt mich dann die Minne 
Von ganzem Herzensſinne, 

Daß die Meiſten, die da leben, 
An Minne haften und kleben, 

—Und der ihr Recht doch Niemand thut. 
Wir haben alle guten Muth 
Zu wandeln auf der Liebe Bahn. 
Nein, Minne ift nicht fo gethan 
(Die wir und weis wol machen 
\Mit trügerifhen Sachen. 

Man nimmt der Dinge übel wahr, 
ISät Bilfen aus im Februar, 

/ Und wundert ſich am Erntetage, 
Daß er Roſen nicht und Lilien trage. 
In Treuen, das mag nimmer ſein: 
Wir heimſen andre Frucht nicht ein 
Als wir in das Feld geſtreut: 
Wir ernten was der Same beut. 
Wir müßen ſchneiden und mähn 
Was wir in den Acker ſän. 

Wir bauen die Minne 

Mit galligem Sinne, 

Trug und Falſchheit in der Bruſt, 
Und fordern dann von ihr die Luſt 
Des Lebens und der Herzen. 

So bringt ſie uns nur Schmerzen, 





XVII. Die Arznei. 


Unfüße Frucht von arger Akt, 

Die von ung felbft gezogen ward. 
Hernach wenn ung die Neue trifft, 
Uns in dem Herzen fhwiert ihr Gift 
Und tödtet und darinne, 

So zeihen wird die Minne 

Und geben ihr die Schuld daran, 
Die nie daran die Schuld gewann. 
Wir hatten Falfchheit ausgefät 

Und billig jeßt nur Leid gemäht. 
Thut uns dieß Leid nun ſchmerzlich weh, 
So follen wird bedenken eh, 

Künftig beßern Samen ftreun, 

Uns befrer Ernte zu erfreun. 

Da hin zur Welt und fteht der Muth, 
Mög er bös fein over gut, 

Wie thun wir unfern Lebenstagen, 
Die wir verfpielen und verjagen 

Im Namen der Minne 

Und finden nicht3 darinne 

Als die Mühfal und die Bein, 

Die wir felber legten drein, 

Nur Mifslingen und Verdruß: 
Finden nichts von dem Genuß, 

Des unſer Yeglicher begehrt 

Und der uns billig bleibt verwehrt. 
Den Genuß giebt ftäter Freundesmuth, 
Der janft zu allen Stunden thut, 
Der bei dem Dorn auch Roſen trägt, 
Und Süßigfeit bei Schmerzen hegt, 
In dem bei allen Sorgen 

Die Minne liegt verborgen, 

Der ſtäts am Ende Freude fchenkt, 
Wie oft er auch in Kummer ſenkt: 
Den findet man fo felten nun, 

Die Ernte bringt das falfhe Thun. 


63 ift mol Wahrheit was man jagt: 
„Vertrieben wird und ausgejagt 
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Die Minne bis zum fernften Ort.“ 
Von ihr verblieb allein das Wort, 
Uns ijt der Name nur geblieben; 
Den haben wir auch fo zertrieben, 
Sp abgejagt und lahm gehett, 
Ermüdet ſchämt fie fein fich jeßt, 
Das Wort madt ihr Beſchwerde; 
Sie ward fih auf der Erve 

Schier felbjt zumider und zur Laſt, 
Sie ift da ein unmerther Gaft. 
Sie ‚geht von Haus zu Haufe bitten 
Und führt mit läfterlihen Sitten 
Angefüllten Sad herum 

Mit Diebeswaar und Betteltum, 
Tas fie fi felbft vom Munde fchlägt 
Und feil auf allen Straßen trägt. 
Ah, folhen Markt beſuchen mir, 
Den Unfug treiben wir mit ihr, 
Und mwähnen ung nicht fhuld hierin, 
Minn, aller Herzen Königin, 

Mit ihren freien Gaben 

Sit nun um Geld zu haben. 

Wir würdgen unsre Herlichfeit 

An ihr herab zur Zinsbarkeit; 
Mir faßen einen falihen Stein 
Ins edle Gold am Fingerlein 

Und trügen jo uns felber aud). 
Welch armfelger Lügenbraud, 

Mer Freunden aljo lüget, 

Daß er fich felber trüget! 

Mir Minner faljher Sinne, 
Derfälfher wahrer Minne, 

Wie vergehn uns unfre Tage, 
Daß mir unſrer Klage 

So felten liebes Ende geben! 

Mie verthun wir unjer Leben 

So ohne Lieb und wahres Gut. 
Giebt e3 und doch guten Muth, 
Wo es auf fremdem Felde fprießt. 
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Mas Jemand Schöner Mären lieft 
Bon freundliden Dingen, 

Mas wir zur Sprade bringen 
Bon Solhen, die da waren 

Vor manchen hundert Jahren, 

Das thut uns in den Herzen mol, 
Und find des gleihen Fugs fo voll, 
Daß jelten Jemand. wäre, 

Der Treue trüg und Ehre 

Und dem Freund fein Falſch in feiner Bruft, 
Er möchte fogethane Luft 

In Herzen und in Sinnen 

Sich felber wol gewinnen. 

Denn unter unfern Füßen liegt 
Mit Jammer kläglich hingeſchmiegt 
Wovon fo holdes Glück entſteht:“ 
Das iſt Treue, die von Herzen geht; 
Die trägt ſich uns vergebens an: 
Die Augen kehren wir hindann 
Und treten leider die Süße 
- Gleihgültig unter die Füße. 

Die wir da liegen ließen 

Und in die Erde ftießen, 

Mollten wir fie fuchen dort, 

Mir wüſten kaum fogleih den Drt. 
Sp guten Lohn die rechte 

Treu unter Freunden brädte, 
Warum lieben wir fie nit? 

Ein Blick von holdem Angeficht 
Aus den geliebten Augen 

Mag doh zu löfhen taugen 
Hundert taufend Schmerzen 

Des Leibes und der Herzen. 

Ein Kujs von liebem Munde, 

Der von des Herzeng Grunde 
Heraufgedrungen fäme, 

Ach, wie viel benähme 

Der ſehnlich Leid und Herzensnoth! 
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Ich meiß wol, Triftan und Sfot, 
Die ungeduldgen Beiden, 
Benahmen au des leiden 
Kummers fi einander viel, 

ALS fie reihten an das Ziel, 

Da gleiher Willen band ven Sinn, 
Jenes Schmahten war dahin, 

Das da bangen muß und bangen. 
Was Verliebte mag verlangen, 
Das trieben Beide nun genug. 
Brachte nur die Zeit den Fug, 
Daß fie zuſammenkamen, 

Sp gaben fie und nahmen 

Mit getreulihem Sinne 

Sich felber und der Minne 
Willigen Zins und Zoll. 

Es war ihnen innig wol 

Nun auf ver Fahrt zu allen Stunden. 
Da die Fremde war geſchwunden, 
Sp war ihre Heimlichfeit 

Reich an reicher Seligkeit: 

Und war das klug und weiſe doch. 
Denn Die ſich hehlen wollen noch, 
Wenn ſie ſich offenbarten, 

Und der Scham zuviel bewahrten, 
Sich fremd thun in der Liebe, 

Die find fich felber Diebe, 

Jemehr fie fih dann hehlen, 
Semehr fie jelbit fich ftehlen 

Und miſchen Lieb mit Leive. 

Diefe Gelieben beide 

Heblten fih nicht länger viel: 

Mit Red und mit der Blide Spiel 
War heimlich ihre Heimlichkeit. 

So verbradten fie der Reife Zeit 
In wonniglihem Leben 

Obwol nicht ohne Beben: 

Ihnen ſchwebte ſchon die Sorge vor, 


Go« gle UNIVERSITY OF WISCONSIN 





XVIL Die Arznei. 


Sie bejorgten ſchon zuvor 

Wozu es dann auch leider fam, 
Mas ihnen Freude viel benahm 
Und brachte fie zu mancher Noth: 


Dieß war die Noth, daß Schön ot 


Dem Manne werden jollte, 
Dem fie nicht werden wollte. 
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Auch zwang ſie noch ein ander Leid, 
Das war Iſoldens Weibheit: 
Das brachte Beiden Leiden, 
Das leidete den Beiden. 
Doch war noch zu ertragen 
Dieß Leid in ſchönen Tagen, 
Da Beide Wunſch und Willen 
So frei noch mochten ſtillen 
Oft und zu gar manchem Mal. 


Als ſie jetzo Cornewal 
Geſegelt waren alſo nah, 
Daß man wol das Land erſah, 
Des freuten fie. fih Alle gleich, 
Sie wurden Alle freudenreich 
Bis auf Triftan und ot: 
Denen fhuf es Angſt und Noth, 
Und Fönnt ihr Wille jegt ergehn, 
Sie hätten nie dad Land erjehn. 
Die Furcht um ihre Ehre 
Schuf ihnen Herzensſchwere; 
Zum Schluße kamen Beide nie, 
Was ſie ſollten thun und wie, 
Daß Iſold nicht, wie man pflegt, 
Dem Konig würde beigelegt. 
Und doch, ob guten Rath zu finden 
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Minnern felten glüdt, den Blinden, 
Da fie blind wie Kinder find, 
Hier fand doch guten Rath das Kind, 


Menn Minn ihr Spiel an blinden 
Kindern vermag zu finden, 
Sp mag man an den Blinden 
Auch Lift und Klugheit finden. 


Langer Umſchweif ſei verbannt: 
Iſold im finpfhen Sinne fand 
Eine Hugen Rathes Lift, 

Die allerbefte zu der Frift: 
Daß fie nichts meiter thäten 
Als Brangänen bäten, 

Daß fie in ver erjten Naht 
Sonder Nede, ftill und ſacht 
Bei König Marke läge, 

Mit ihm Geſellſchaft pfläge. 
Er mocht e3 leiden ungeflagt, 
Denn fie mar fhön und war auch Magd. 
Seht, jo madt vie Minne 
Unſchuldige Sinne 

Auf Falihheit befliken, 

Die doh nicht jollten wißen 
In feligem Oenügen 

Bon Falſchheit und Betrügen, 


So geihahs von Jenen: 
Sie baten Brangänen 
Alſo lang und alſo viel 
Bis fie es brachten an das Ziel, 
Daß fie fih dazu verftand 
Und e3 verjprah mit Mund und Hand; 
Doch koſtete das große Noth. 
Sie wurde nicht nur einmal roth_ 
Und wieder bleih von dem Gejud; 
Es that ihr wol auch Noth genug, 
Denn feltjam wars, ich mähne. 
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„Traute Herrin‘, ſprach Brangäne, 

„Cure Mutter, meine Herrin, 

"Die gnadenreiche Königin, 

Befahl euh in meine Pflege: 

Sp hätt ih euch auf diefem Wege 

Bei diejer leivigen Fahrt 

Gehütet billig und bewahrt. 

Schande habt ihr nun und Leid 

Bon meiner Wahrlofigkeit. 

Ich darf mich drum nicht viel beklagen, 
Muß ih die Schande mit euch tragen. 

Es wäre mol gefüge, 

Daß ih allein fie trüge, 

So ihr nur ledig möchtet jein. 

Lieber Gott und Herre mein, 

‚Wie haft du mich hintangeſetzt!“ 

Hot ſprach zu Brafigänen jetzt: 

„Stolze Niftel, ſage mir, 

Was meineft du, was mirret dir? 

Mih wundert was du. haft: nun ſags.“ — 
„Frau, ih warf doch jenes Tags 

Aus dem Schiff ein Glas mit Wein. — 
„So thateſt du; was joll das fein?” 

Sie ſprach: „Dieß Glas, o weh mir gar! 
Und der Trank, der drinne war, 

Der ift euer Beider Tod.’ — 

„Wie fo denn, Niftel?” ſprach Iſot, 

Wie iſts damit?” — „So iſts bewandt“: 
Da ſagte ſie der Sache Stand 

Den Beiden ganz von Anfang an. 

„Nun Gott mags walten“, ſprach Triſtan, 
„Es gelte Tod nun oder Leben, 

So ift dem Leben janft vergeben: 

Weiß nicht wie jener werden foll; 

Doc diefer Tod, der thut mir wol. 

Soll die wonnige Iſot 

Denn auf ewig fein mein Tod, 

So wollt id) gerne werben 

Um ein ewigliches Sterben.“ 
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Laßt alle Rede bleiben: 
Wollen wir Liebe treiben, 
Es fann dabei nicht bleiben, 
Wir müßen Leid auch treiben. 


Wie fanft uns mit ver Liebe fei, 
Sp müßen wir doh auch dabei 
Gedenken der Ehren. 

Wer ih an nichts will kehren 
Als an der Sinne Geluft, 

Das ijt der Ehren Verluſt. 

Wie wol Triftanden gefiel 

Diefes Leben hier im Kiel, 

Seine Ehre 309 ihn do hindann, 
Seine Treue lag ihm immer an, 
Daß er ihrer auch gedächte 

Und fein Weib dem König brädte. 
Die beiden, Chr und Treue, 
Bezwangen ihm auf3 Neue 

Sein Herz und feine Sinne: 

Die zwei, die vor der Minne 
Sieglos geworden furz zuvor, 

Als er ftatt ihrer Minne for, 
Nun braten ihm den Unfieg bei 
Diefelben fieglofen Zwei. 


Von Triftan wurden gleih ans Land 
In zwei Barken Boten ausgefandt, 
Die braten Marke Märe 
Wie e3 ergangen wäre 
Mit der fhönen Braut von Srenland, 
Da bejandte Marke gleih zur Hand 
Die er hatte zu befenden: 

Taufend Boten aller Enden 
Boten ihm der Nitter Menge. 
Man empfing mit feitlihem Gepränge 
Die Bekannten und die Gäfte, 
Das Aergſte und das Beſte, 
Das an den Zweien Mark empfing, 
Womit fein Leben aud zerging, 
Zriftan und Iſolde. II. 3 
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Das empfing er aljo wol 

Als man das empfahen foll 
Was lieb vor allen Dingen ift. 
Marke ließ zur felben Frijt 

Des Landes Herren jagen, 

Daß fie in achtzehn Tagen 

Zu Hofe kämen alle, 

Wie es ihm molgefalle 
Geſchmückt zu feinem Brautgeleit. 
So geſchah es zur bejtimmten Zeit. 
Sie zogen herlid einher; 

63 fam ein wonniges Heer 

Bon Nittern und von Frauen, 
Ihrer Augen Luft zu jchauen, 
Die lite Iſolde. 

Da wurde viel die Holde 

Für ein Wunder angefhaut 

Und immer nur die Rede laut: 
„tot, Iſot la blonde 

Marveil de tu le monde: 

Iſolde iſt jegunder 

Ueber alle Welt ein Wunder! 
Es iſt wahr was man ſagt 

Von der ſeligen Magd, 

Daß ſie der Welt giebt Wonne 
Nicht anders als die Sonne: 

Es gewannen alle Reiche 

Keine Magd je, die ihr gleiche.“ 


Als ſie zur Eh begabt nun ward 
Und an ihrem Recht bewahrt, 
Daß Cornwal ihr und Engelland 
Mit dem Beding ward zugewandt, 
Wenn ſie erblos ſollte ſterben, 
So ſollte Triſtan erben, 
Demnach die Huldigung gebracht, 
Und ſie nun ſollte bei der Nacht 
Mit König Mark zu Bette gehn, 
Da hatten ſie ſich vorgeſehn, 


Coc gle UNIVERSITY OF WISCONS N 


XVIII. Brangäne. 35 


Sie und Brangäne mit Triftan, 
Und ihren Fleiß verwandt daran, 
Daß Drt und Gelegenheit 

Zu ihrem Zweck ſchon war bereit 
Und Alles wolberathen. 

In Markes Kemenaten 

Waren bei dem König hehr 

Die Dreie nur und Niemand mehr. 
Da Marke nun zu Bette fand, 
Brangäne war ins Brautgewand 
Der Königin geſchloffen. 

Es war ein Tauſch getroffen 

Der Kleider unter denen. 

Triftan führte Brangänen, 

Die Pein zu leiden und die Noth; 
Die Lichter löſchte Frau Iſot. 

Herr Mark Brangänen zu fih zwang. 
Ich meiß nicht wie der Anfang 
Diefer Sache ihr gefiel: 

Doch fie ergab fih in das Spiel, 
Daß es ohne Lärm verblieb. 

Mas ihr Gejpiel auch mit ihr trieb, 
Sie zahlte und gewährte 

Was er von ihr begehrte 

Mit Mejfing oder Golde 

Nach feinem Wunſch, die Hole. 
Ich mollte des mich wol verjehn, 
63 fei nicht häufig ſonſt geichehn, 
Daß man fo fhönes Meifing hat 
An goloner Pfennige Statt 

Zu Bettegelv gegeben. 

Zu Pfande je ich auch mein Leben, 
Kein epler Erz jeit Adams Tagen 
Ward noch zu falſchem Geld verichlagen 
Und nie Betrug fo wol zu loben 
Einem Mann unter je gejchoben. 


Dieweil fie Beide lagen 
Und ihres Bettſpiels pflagen, 
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Unterveffen hatt Iſot i 
Mit großer Angit zu thun und Noth. 
Sie dachte immerdar bei ſich: 

„Gott und Herr, bewahre mich 

Und hilf nun, daß mein Niftelein 
Mir getreu möge jein: 

Treibt fie diefes Bettſpiel 

Alzulang und allzuviel, 

So fürcht ih, daß es ihr behage 

Zu treiben biß der Morgen tage: 

Sp würden mir dann Alle 

Zu Spott und zu Schalle.“ 

Rein, ihr Gedanke und ihr Muth 
War lauter wider fie und gut. 
Nachdem fie für Iſolde 


—— Meffing gemacht zu Golve, 


Und ihre Theivigung vollbracht, 
Von dem Bette ging fie fact. 


Nun war auch Iſolde nah; 
Por den Bette faß fie da 
Und ſchien diefelbe zu fein. 
Der König heifhte da ven Wein, 
Wie eg der Brauch im Lande war. 
Denn Sitte ward vor mandem Jahr, 
Der Alle pflagen zu der Beit, 
Wenn Einer lag bei einer Maid 
Und das Blümlein hatt empfangen, 
So kam ein Kämmerling gegangen 
Mit Wein und ließ fie Beide 
Da trinken nah der Waide, 
Als nun fo aud hier Jeſchah, 
Triftan, fein Neffe, brachte da 
Licht zumal und Wein herein. 
Mit dem König trank Iſold den Wein. 
Auch bat man mol gelejen, 
Es fei de3 Tranks gewejen, 
Durch den in ihre Herzenznoth 
Triftan verfallen und Iſot; 
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Nein, des Tranfes war nicht mehr: 
Brangäne warf ihn in das Meer. 


(AS fie den Brauch gehalten auch, 
Öetrunfen Beide nah Gebraud, 
Die junge Königin Iſot 
Legte ſich mit mander Noth, 

Mit verhohlnen Schmerzen 

In ihrem Muth und Herzen 

Zu ihrem Herrn dem König nieder. 
Der griff an feine Freude wieder. 
Er zwang fie nah an feinen Leib; 
Da gedaucht ihn Weib wie Weib: 
Was er gefunden, fand er bier. 
Gut war Weſen und Manier 
Beider miteinander. 

An Jedweder fand er 

Gold neben Meffing. 

Sie leijteten die Theiding 

Alfo her und aljo, hin, 


Ihm fiel nichts auf in feinem Sinn.) 


Frau Iſolde ward da ſtark 
Von ihrem Herrn und König Mark 
Geminnet und gebehret; 

Gepriefen und geehret 

Von Land und Leuten dabei, 

Da jelger Gaben manderlei 

Und guter Kunft ihr nicht gebrach. 
Ihr zu Preis und Ehre fprad) 
Was Preis nur mocht ermeßen, 
Immer unterdefjen 

Hatten diefe zwei Gelieben 

Sich die Weile gut vertrieben 
Und genußt zu Freud und Luft. 
Denn Keinem war davon bewuft: 
E3 ahnte weder Weib noh Mann 
Ein Unrecht irgendwie daran. 
Sie war in feiner Pflege 
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Alle Stund und alleivege 
Und lebte wie fie hielt für gut. 


Nun nahm old in ihren Muth 
Wie e3 um ihre Sade jtand. 
Da nur Brangänen befannt 
War ihre Lift und ihr Betrug, 
So bevaudt es fie mit Fug, 
Menn die allein nicht wäre, 
Sie dürft um ihre Ehre 
Nicht mehr in Sorgen ſchweben. 
Sie forgte ſtäts mit Beben 
Und fürdhtete nicht wenig, 
Wenn etwa zu dem König 
Brangäne trüge Liebe, 
Daß ihm unverhohlen bliebe 
Shre Schande famt der Müre 
Wie es ergangen märe. 
Da zeigt in ihrer Sorgen Haft 
Die Königin des Wortes Kraft, 
Daß man Schande leiht und Spott 
Viel mehr fürchtet ala Gott. 


Zwei Knechte fie bejandte, 
In England unbekannte: 
Eide über Eide 
Ließ ſie die ſchwören Beide, 
Treu über Treue geben, 
Und gebot bei Leib und Leben: 
Was Sie ſie würde heißen, 
Des ſollten ſie ſich fleißen 
Und ſolltens ewig bergen. 
So ſagte ſie den Schergen 
Und ſprach, die Uebelſtifterin: 
„Nun merket Beide meinen Sinn: 
Ich geb euch eine Jungfrau bei, 
Die nehmt und reitet ihr Drei 
Heimlich und balde 
Zu einem tiefen Walde 
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Ferne oder nahebei, 

Der euch dazu gelegen fei, 

Mo Niemand heimlich halten kann. 

Da jchlagt vom Hals das Haupt ihr dann, 
Und merkt die Reven wol der Magd 
Und fagt mir wieder was fie jagt. 
Ihre Zunge bringt mir ber, 

Und daran zweifelt nimmermehr, 

Die ichs auch möglih machen mag, 
Daß ich euch morgen will am Tag 
Mit ritterlihen Dingen 

Zu NRitterehren bringen 

Und mill euch leihen und geben 

So lang mir währen mag das Leben.” 


Tes gaben fie fih Sicherheit. 
Brangänen nahm Solo beijeit, 
„Brangäne“, ſprach ‘fie, „nimm doch wahr, 
Seh ich nicht bleih_und farblos gar? 
Ich weiß nicht wie es um mid) fteh, 
Mir thut das Haupt gar fehmerzlih weh. 
Du muft uns Kräuter bringen: 

Mir müßen diefen Dingen 

Bald abzubelfen ftreben, 

Sonſt geht es uns and Leben.‘ 
Brangäne, die getreue, ſprach: 
„Ja, Herrin, euer Ungemad) 
Macht mir Noth und Sorgen. 

Nun wartet nicht bis morgen, 
Heißt mich reiten an den Ort, 

Wo ich finden mag jofort 

Das gut zu euern Dingen ſei.“ — 
„Zwei Knappen find hier nahebei, 
Mit denen reit, fie weifen dich.” — 
„Berne, Frau, das thu id.” 

Hin ritt fie jonder Aufenthalt. 


Als fie famen in den Wald, 
Mo fie Gras und Kraut zur Hand 
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Genug zu ihrem Willen fand, 
Brangäne wollt vom Roſs herab; 

Doch führte man fie noh im Trab 

In weite Wüft und Wilde, 

Da fie nun vom Gefilve 

Ins Waldesdunfel kamen, 

Die treue Maid fie nahmen, 

Die höfffhe, vom Pferde 

Und fegten fie zur Erbe 

Mit Trauer und mit Leide 

Und zudten Schwerter Beide. 

Darüber war ihr Schred fo groß, 

Sie ftürzte hin, der Sinne bloß, 

Und lag da lange nieder; 

Ihr bebten Herz und Glieder. 
Erſchrocken blidte fie empor: 

„Gnad, ihr Herrn; was habt ihr vor? 
Um Gotteswillen, gebt mir Kunde.” — 
„Suer Leben laßt ihr hier zur Stunde,” 
„D weh! warum? das faget mir.” 
Ihrer Einer ſprach: „Was habet ihr 
Der Königin gethan zu Leid? 

Die hieß euch tödten; nun iſts Zeit. 
Eur’ und unſre Frau Iſot 

Hat ung befohlen euern Tod.’ 


Die Hände faltete fie beide, 
„Ihr Herren, nein‘, ſprach fie im Leide, 
„Bei Gott und eurer Güte, nicht! 
Friftet mir noch dieß Gericht 
Und laßt mich nur fo lange leben 
Bis ih euch Antwort möge geben: 
Ihr habt mich dann ja bald erjchlagen. 
Meiner Herrin follt ihr jagen 
Und felber wißen, ihre Huld 
Verwirkt' ich nie mit einer Schuld, 
Daran ich mich verfehen z 
Ihr wär ein Leid gefchehen; 
Diefeg Eine wär es dann, 
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Was ich doch ſchwerlich glauben kann. 
Wir hatten, da vom Irenlande 

Wir fuhren, beide zwei Gewande; = 
Die hatten wir ung Beiden 
Erwählt, laßt euch befcheiden, 

Aus anderm Gemwande; 

Das fuhr vom Heimatlande 

Mit uns: zwei Hemden weiß wie Schnee. 
Da wir nun famen auf die See 
Und ber zu Lande ging die Fahrt, 
Iſolden von der Sonne ward 

So heiß in jenen Tagen, 

Sie mocht an ſich vertragen 

Ihr Hemde alleine, 

Das weiße, das reine. 

Ihr ward das Hemde fo lieb, 

Daß es immer an ihr blieb, 

Mas fie fo lange übte 

Bis fih die Weiße_trübte, 

Derweil hatt ih das meine 
Heimlih in meinem Schreine 

In reinen weißen Falten 

Verborgen aufbehalten; 

Und als die Frau zu Lande kam 
Und ihren Herrn, den König, nahın 
Und zu ihm follte fehlafen gehn, 
Da war ihr Hemde nicht jo ſchön 
Geblieben als e3 jollte 

Und als fie felber wollte, 

Sp daß ich ihr das meine gab. 
Zwar jchlug ich ihr es anfangs ab = 
Und vergaß infomweit wol ver Pflicht. 
Verdachte fie mir dieſes nicht, 

So weiß es Gott, ic überging 

Sonft in feinem andern Ding 

Ihr Wünfhen und Verlangen noch. 

Nun thut es Gott zu Liebe doc 

Und grüßet fie von mir fo wol 

AS eine Magd die Herrin foll, 
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Und Gott nad feiner Güte 
Bewahre und behüte 
Ihr Ehre, Leib und Leben: 
S Mein Tod fei ihr vergeben. 
Der Seele möge Gott nun walten; 
Mit dem Leibe habt ihr felbjt zu ſchalten.“ 


Da begannen fih die Zween 

Vol Erbarmung anzufehn, 

Und rührte fie der Neinen 

Herzinniglihes Weinen. 

Sie bereuten nun mit Schmerzen 

Und nahmen ſichs zu Herzen, 
Daß fie gutwillge Ihoren 

Hätten ſolchen Mord gefchworen, 

Da fie nichts an ihr fänden, 

Mie fie es möchten wenden, 

Was ſolchen Tod verdiene 

Und todeswürdig jchiene. 

Da riethen fie und fannen 

Bis fie den Sinn gewannen, 

Mas immer möchte gejhehn, 

Sie wollten fie nicht fterben ſehn. 

‘ Die Getreuen banden fie alsbald 

v Auf einen hohen Baum im Mald, 

Daß Wölfe fie nicht nähmen 

Bis daß fie wiederfämen; 

Und johnitten auch zur Stunde 

Einem ihrer Bogelhunde 

Die Zunge aus und ritten bin. 


Da begannen fie der Königin, 
Der mordlihen, zu fagen, 
Sie hätten fie erjchlagen 
Mit Jammer und mit Leive. 
Sie jagten ihr auch Beide, 
Diele Zunge wär von ihr. 
Iſolde ſprach: „Nun faget mir, 
Was jagte euch von mir die Magd?“ 


Digitized by (SOC ‚gle UNIVERSITY OF WISCONSIN 


XVII. Brangäne, 


Sie fagten ihr was fie gejagt 

Von Anfang bis zu Ende frei 

Und verſchwiegen nicht ein Wort dabei. 
„Und war dag Alles, was fie ſprach?“ — 
„Sa, Frau!” Da rief Iſolde: „Ad 

Und Weh mir über diejes Leid! 

Unjelge Mörder, die ihr ſeid! 

Mas habt ihr angefangen! 

Ihr müßet Beide bangen. * — 
„Himmel!“ riefen Die entjeßt: 

„Wie lauten dieſe Mären jegt! 
Wunderlihe Frau Sfot, 

Ihr habt ung doch mit großer Noth 
Erfleht erjt und genöthet 

Bevor wir fie getödtet.“ — 

„Ich weiß nicht, was von Flehn ihr jagt; 
Befohlen hab ich meine Magd 

In eure Hut und eure Pflege, 

Sie zu behüten auf dem Wege, 

Daß fie mir follte bringen 

Was mir noth zu meinen Dingen. 

Nun müßt ihr mir fie wiedergeben 

Oder es geht euch an das Leben. 

Ihr feigen Mordſchlangen, 

Ihr werdet Beid erhangen, 

Wo nicht auf einer Hurt verbrannt.” —— 


„sn Treuen” fprahen Die zuband, 
„Frau, euer Herz und euer Muth 
Die find nicht lauter und gut; 
Eure Zunge Klingt zu mannigfalt. 
Frau, nun friftet die Gewalt 
Ch wir verlieren unfer Leben: 
Wir wollen fie euch wiedergeben, 
Schön und wol gefund zumal.‘ 
old, in ihres Herzens Dual, 
Sprach mit bitterlihen Thränen: 
„Nun lügt nicht länger von Brangänen; 
Hit fie am Leben oder todt?“ — 
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„Sie lebt no, feltfame Iſot.“ — 
„OD mol, jo bringt fie mir hieher, 
Und was ich euch gelobt vorher, 
Das follt ihr Alles empfahn.” — 
„Frau ot, das fei gethan.“ 


old behielt den Einen dort; 
Der Andre ritt dahin fofort, 
Wo fie verborgen war im Wald, 
Und bradte fie der Frauen balo. 
Und als fie vor Sfoten kam, 
Hot fie in die Arme nahm 
Und küfst ihr Mund und Wange 
Nicht einmal, oft und lange. 
Den Zwein gab fie zu Solve 
Zwanzig Mark von Golve; 
Nur follten fie mit Nichten 
Semand bievon berichten. 


Nun daß die Königin Iſot 
Brangänen in der Todeznoth 
Getreu und beftändig 
Und hr unabwendig 
Hatt in aller Weij erkannt, 
Und im Tiegel gebrannt 
Und geläutert wie das Gold, 
Da war Brangäne mit Iſold 
Von Herzen und von Sinne 
So eine Treu und Minne, 
Daß ſie nicht mehr auf Erden 
Geſchieden mochten werden: 
Sie waren miteinander ſo 
Ihres Sinns und Herzens froh. 


Am Hof gefiels Brangänen wol; 
Der Hof war ihres Lobes voll. 
Sie war beliebt bei Allen, 

Sie trug zu Niemand Gallen 
eber oder unterm Kleid. 
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Die Vertraute war fie allezeit 
Des Königs und der Königin. 

Es fonnte nichts zur Kammer hin, 
DBrangäne muft es wißen. 

Auch war fie beflißen 

Iſolden treu zu dienen: 

Gie diente treulid ihnen, 

Ihr und ihrem Freund Triftan, 


So leife trieben fies voran, 
Daß ob ihrem Thun und Laßen 
Niemand Argmohn mochte faßen. 
Ihr Reden, Thun und Treiben, 
Ihr Kommen, Gehn und Bleiben 
Nahm da felten Jemand wahr: 
Aller Argwohn fhlief noch gar. 
Ihnen war fo fanft und mol 
Als da zwein Gelieben foll, 
Denen immer Statt und Frift 
Zu GStatten und zu Willen ift. 
Da fliß fih Freund und Freundin 
Zu der Minne Gewinn 
Alle Zeit und alle Weife, 

Sie konnten täglich leife 

Mit inniglihen Blicken 

Die Augen verſtricken 

In der Meng und unter Leuten, 
Da Blicke Sinn bedeuten 

Und Wechſelrede meinen, 

Womit man ſich vereinen 

Der Gelieben Liebe mag. 

Das trieben Beide Nacht und Tag 
Und ſonder Gefährde: 

Mit Rede wie Geberde 

Waren ſie Beide gehend, 

Sitzend oder ſtehend 

Frei, ohne Zwang und Zagen. 
Solch offenes Betragen 
Verftanden Beide meifterlich, 
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Und mujtens, bot die Stunde fi, 
Mit Klebeworten zu durchweben. 
Man fah in ihren Reven Kleben 
Der Minne Werk in Worten 

Wie Gold verwirkt in Borten. 
Niemand gedachte jedoch, 

Daß ihr Thun und Reden noch 
Von andrer Liebe die Spur 

Trug, als der Verwandtſchaft nur, 
Die man fo groß und fo nah 

An Marken und Triftanden fah. 
Mit der verkauften fie viel, 

Mit ihr hehlten fie ihr Minnefpiel, 
Mit ihr bethörte Minne 

Gar Mandem Herz und Sinne, 
Daß da Keiner noch befand 

Wie e3 um ihre Liebe jtand. 

Die war an ihnen rein und gut; 
Shr beider Sinn, ihr beider Muth 
War immer eind, allein allein, 
Nur Ja und Ja, nur Nein und Nein: 
Ja und Nein und Nein und Ya, 
In Treuen, da3 war nimmer da. 
An ihnen galt fein Scheiben: 

Da waren Beid an Beiden. 


Die Zwei vertrieben unter ſich 
So ihre Stunden wonniglich, 
Zuweilen fo, zumeilen fo: 

Sie waren unterweilen froh 
Und unterweilen ungemuth, 
Wie Liebe bei Gelieben thut: 
Die fhafft in ihren Herzen 

Die Süße bei den Schmerzen, 
Bei Freude Kummer und Noth. 
Menn Triftan und Schön Iſot 
Sich zu jhauen Drt und Zeit 
Nicht fanden noch Gelegenheit, 
Das war ihr Leid: fie waren jo 
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Traurig, waren anders froh; 

Mobei es nicht ganz unterblieb, 

Daß aud der Zorn fein Spiel wol trieb, 
IH meine Zorn all fonder Haß. 

Sagt mir aber Einer, daß 

Kein Zorn je fei zu finden 

Wo fih Herzen fo verbinden, 

Dem ward, wie ficher ich des bin! 
Nie wahre Liebe zum Gewinn, 

Denn das ift recht die Art der Minne, 
Damit entzündet fie die Sinne, 
Damit befeuert fie den Muth, 

Denn wie der Zorn uns wehe thut, 
So verföhnt und dann die Treu: 

So mird die Liebe wieder neu 

Und die Treue größer denn zuvor. 
Doch wie der Zorn wol flammt empor 
Und wie es mag zur Sühne fommen, 
Das habt ihr jelbjt wol oft vernommen. 
Verliebte dünfet gerne, 

Sind fie ſich gleich nicht ferne 
Sondern täglich nahebei, 

Daß ein Anvrer lieber fei 

Und liege Jenem näher an. 

Sp maden fie aus Eleinem Wahn 
Einen mächtigen Zorn, 

Und aus folhen Leides Born 

Kommt Sühne reich geronnen. 

Daran iſt viel gewonnen, 

Man foll e3 nicht vermehren: 

Es muß die Liebe nähren, 

Verjüngen und erneuern, 

Mit neuer Glut befeuern. 

Liebe verarmt, veraltet, 

Sie erfühlt, exfaltet, 

Denn fih ihr Feuer nicht erfrifcht. 
Wenn der Zorn ihr gar erliicht, 

Bald ift es um ihr Blühn gethan. 
Wenn unter Freunden dann und mann 
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Ein Zom erglüht, das ift Gewinn, 

Denn Treu ijt ftäts die Sühnerin, 

Die fie erfriiht aufs Neue. 

Hiemit erneut fih Treue, 

Die Liebe läutert fih wie Gold. 
— 


So trieben Triſtan und Iſold 
Mit Lieb und Leid die Stunden hin. 
Lieb und Leid hielt ihren Sinn 
Immer in Unmüßigkeit; 

Sieb mein ich ohne Herzeleid. 
Noch wuften fie nit Beide 
Bon ſolchem Herzeleive, 

Noch von folhem Jammer niet, 
Davon ein Herz im Leive bricht. 
Sie verihiwiegen auch noch Lieb und Leid 
Und hehlten ihre Heimlichfeit 
Gar forglih und enge, 

Und trieben das die Länge. 

Sie waren hochgemuth dabei, 
Ihres Muthes froh und frei. 
Die Königin Iſolde war 

Auch gern gejehen immerdar 
Den Leuten-und den Landen. 
Auch fagten von Trijtanden 

So vie Leute wie das Land, 
Er fei an Kühnheit augerfannt 
Und erfürchtet ſonder gleichen 
In beiven Königreiden. 
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Rotte und Harfe, 


Nun, Teiftan that wie ihm gefiel 7/3 70/ 
Mit ernftem Kampf und Ritterfpiel 
Verbracht er feine Stunden; 
Mit Federjpiel und Hunden 
Dient’ er feinen müßgen Tagen; 
Birſchen ritt er und jagen, 
Wenn es Zeit war mandesinal. 


Da legt’ ein Kiel in Cornewal 
Sid an Markes Hafen vor. 
Gin Ritter ritt daraus hervor, 
Ein edler Herr von Srenland, 
Der war Gandin genannt, 
Und war höfiih, ſchön und reich 
Und jo mannlich zugleich, 
Daß Irland Wunder jagte 
Wie viel der Kühne wagte. 
Dieſer kam in ſchönem Kleid 
Mit ritterliher Schönheit 
Und herlihen Sitten 
Alein auf Markes Hof geritten 
Ohne Schild und ohne Sper. 
Auf feinem Nüden trug er 
Eine Rotte, eine fleine, 
Mit Gold und mit Gefteine 
Wol geziert und gefhmüdt, 

Zriftan und Iſolde. II, 4 
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Den Steg mit Saiten überbrüdt. 
Da er nun vom Pferde fprang, 
Zum Saale nahm er den Gang, 
Und grüßte da mit höffhem Sinn 
Den König und die Königin, 
Deren Nitter und Amis 

Man bei Turnieren wol ihn hieß 
Ehedem zu mandem Val. 

Sp kam er jegt gen Cornewal 
Ihr zu Lieb von Irenland. 

Sie erkannt ihn auch zuhand. 
„De us fal, Meffir Gandin“, 
Sprach die gefüge Königin, 
„Merzi“, ſprach Gandin, „bele Iſold, 
Schön und ſchöner viel als Gold 
In Gandins Augen fiherlih!7” 
Siote fagte heimlich 

Dem König, wer er wäre. 

Den lächerte die Märe, 

Und reizt’ .ihn zum Spotte, 

Daß er auf fih trug die Rotte. 
Es wunderte Jeden, 

In heimlihen Reden 

Ward es vielfach belacht. 

Jedoch war Marke bedacht 

Sein gütlich zu pflegen 

Der eignen Ehre wegen 

Sowol als um Iſolde, 

Da ſo dringend ihn die Holde 
Bat, daß er ihn ehre 

Weil er ihr Landsmann wäre. 
Das that Herr Marke williglich: 
Er ſetzte gleich ihn neben ſich 
Und fragt' ihn freundlich allerhand 
Von den Leuten und dem Land, 
Von Fraun und höfiſchem Brauch. 


Nun war bereit das Eßen auch. 
Als das Geſind da Waßer nahm 
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Und das Waßer zu dem Gajte Fam, 
Da baten fie ihn lang und viel, 
Daß er doch fein Rottenfpiel 
Beijeite möchte legen: 

Er war nicht zu bewegen. 

Der König und die Königin 
Sahn in Güte vrüberhin; 

Die Andern hieltens jederzeit 
Für Unfug und Unböflichkeit. 

Es ging ihm auch nit aljo hin: 
Man begann des Herrn Gandin 
Zu laden und zu fpotten. 


Der Ritter mit der Rotten, — — 


Die er wie zur Strafe trug, 
Gleihmüthig alles das vertrug. 
Neben Marke zum Ehen 

War er niedergejeßen; 

Er aß und trank was an ihn fan, 


AS man hinweg die Tiſche nahm, 
Stand er auf und fette fich 
Zu Markes Mannen fittiglih: 
Die gaben ihm Gefellihaft gern 
Und ergingen mit dem Herrn 
Sih in höfiſchen Gefchichten. 
Herr Mark nah höfſchen Pflichten 
Und mirthliden Sitten 
Begann ihn laut zu bitten, 
Wenn er wol rotten fönnte, 
Daß er es ihnen gönnte, 
Daß fie vernähmen fein Spiel. 
Der Gaft ſprach aber: „Herr, ich will 
Das nicht, ich wiße denn für Was” — 
„Herr, wie meinet ihr das? 
Begehrt ihr etwas, das ich habe? 
Ich gewähr euch jede Gabe. 
Laßt uns vernehmen was ihr könnt; 
Was euch beliebt ift euch gegönnt.” — 
„ES gilt!’ fprah Der von Srenlanv. 
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Da ſpielt' er einen Leich zuband, 
Der Allen herzlich wolgefiel. 

Der König bat ihn wieder viel, 
Daß er noh Einen madte. 

Der Trügebold erlachte 

Bei fih felber inniglich: 

„Die Gabe’, jprab er, „lehret — 
Ich rotte was man mir befiehlt.“ 
Da ward der zwier ſo ſchön geſpielt. 


Als zu Ende kam der andre Leich, 
Gandin trat vor den König gleich, 
Die Rotte vor ſich in der Hand, 
Und ſprach: „Nun, Herr, ſeid des gemahnt, 
Was ihr gelobt habt gegen mich.“ 
Der König ſprach: „Gar williglich. 
Sagt nur, was begehret ihr?“ — 
„Iſolden,“ ſprach er, „gebet mir.“ — 
„Freund“, ſprach er, „was ihr außer ihr 
Begehrt, erlangt ihr Alles hier; 
Doch ſie wird Niemand zum Gewinn.“ — 
„In Treuen, Herr“, ſprach da Gandin, 
„Das Große noch das Kleine 
Will ich, Iſot alleine.“ 
Der König ſprach: „Die geb ich nicht.“ — 
„Herr, ſo wollt ihr Wort und Pflicht 
Nicht halten wie es euch gebührt? 
Werdet ihr des überführt, 
Daß ihr wortbrüchig ſeid, 
So ſeid ihr nun die längſte Zeit 
Eines Landes Herr geweſen. 
Heißt des Königs Recht nur leſen: 
Findet ihrs da nicht geſchrieben, 
Sp bin ich gern des Rechts vertrieben, 
Und fpreht ihr, oder Wer es ſpricht, 
Ihr gelobtet mir es nicht, 
So folgsih meinem Recht dahin 
Wider euh und wider ihn, 
Mo mir der Hof das Uetheil fällt. 
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Mein Leben fei zu Kauf geftellt 

Im Kampf und im Gefechte 

Bis ich kam zu meinem Rechte. 

Schidt Wen ihr wollet, oder ihr 

Neitet ſelbſt in einen Ning mit mir: 

Da will ichs darthun gleich zur Friſt, 

Daß Schön old mein eigen ift.“ == 


Der König blidte hin und her 
Und fpähte, ob nicht Einer wär 
So mannlih und behenve, 

Daß Diejen er bejtände. 

Nun war da Niemand, der fein Leben 
Gern auf die Wage wollte geben. 
Und Marke felber wollte 

Nicht fehten um Iſolde, 

Denn Oandin war folder Kraft, 

So mannlih und fo herzhaft, 

65 mochte Keiner hier daran. 


Nun war eben Triftan 
Birſchen geritten in den Wald, 
Dieſer war auch nicht fo bald 
Aus dem Wald zu Hof gefommen, 
So hatt er unterwegs vernommen 
Schon die leide neue Märe, 
"Daß fie Jenem ausgeliefert wäre. 
Es war die Wahrheit auch, Gandin 
Hatte die ſchöne Königin, 
Die bittre Ihränen fallen ließ 
Und mande Klage fchallen ließ, 
Von Hof geführt zum Strande ſchon; 
Und am Strande jtand ein Pavillon 
Für ihn, ein fhöner, aufgefchlagen, 
Den ſah man bob und herlic tagen: 


/ Da faß er mit der Königin, 


Die Stunde abzuwarten drin 
Dis das Meer wiederfäme, 
Und die Flut, rüdfehrend, nähme 
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Den Kiel von dem Strande; 
Denn er lag auf trodnem Sande. 


Als Teiftan nun zu Hofe fam 
Und von der Rotte vernahm 
Die Geſchichte Wort für Wort, 
Zu Roſſe ſchwang er fi fofort. 
Seine Harfe nahm er an die Hand 
Und kam ihm eilends nachgerannt 
Bis er den Hafen vor ſich ſah: 
Herab mit Lijten fprang er da 
In einen Buſch und band den Zaum 
Des Nofjes feft an einen Baum. 
Sein Schwert auch hängt’ er daran; 
Mit feiner Harfe lief er dann 
Und fam zum Pavillone 
Und fand auch dem Barone 
Sigend ımterm Arme 
Die freudenlofe Arme, 
Die weinende, Iſoten. 
Aller Trojt, den er geboten, 
Mollte nicht bei ihr verfangen 
Bis mit der Harfe gegangen 
Sener kam, und fie ihn fah. 
Gandin, ihn grüßend, jagte da: 
„De te faut, bẽas Harpier!“ — 
„Merzi, gentil Schevalier! 
Herr, in Eile“, fuhr er fort, 
„Lief ih euch nach zu diefem Ort. 
Ich hörte, hab ichs recht verjtanden, 
Ihr wolltet heim gen Yrlanden; 
Herr, von dannen bin aud ic. 
Habt die Güte, bringet mich 
Mieder heim gen Irland.“ 


Der von Irland ſprach zuhand: 
„Gejelle, das gelob ih dir. 
un fige nieder, harfe mir. 
Tröfteft du die Herrin mein, 
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Daß fie ihre Weinen ftellet ein, 

Das beſte Kleid wird die zum Lohn, 
Das ih hab in diefem Pavillon.” — 
„Das gelob id gerne”, ſprach Triftan; 
„Auch verzweifl ih nicht daran: 

Sit ihres Kummer nit fo viel, 

Daß fie feines Mannes Spiel 

Am Weinen möchte hindern, 

So muß ihr Schmerz fih lindern.“ 
Er verfihob fein Werk nicht länger 
Und begann als Harfner und als Sänger 
Einen Leid jo inniglich, 

Daß es Iſotens Herz beihlich: 

63 nahm ihr die Gedanken alle; 

Ihr Meinen ließ fie bei dem Schalle, 
Nur auf den fühen Freund bevadt. 


Als der Leih nun war vollbradt, 
Da war dem Kiel die Flut gekommen 
Und hatt ihn mit ing Meer genommen. 
Des Schiffes Mannſchaft rief da all 
Dom Kiel berab mit lautem Schall: 
„Herr, o Herr, fo fommt heran! 
Und fäme mein Herr Trijtan, 
Dieweil ihr noch am Lande jeid, 
Der ſchüf uns Allen üble Zeit, 
Denn Alles fteht in jeiner Hand 
Hier, die Leute wie das Land. 

Auch ift er felber, wie man jagt, 
Sp frevel und fo unverzagt, 

So herzhaft und voll Uebermuth, 
Daß er leiht euch Schaden thut.“ 
Die Rede war ihm ungemad, 
Verächtlich hlickt' er um umd ſprach: 
„So jollte Gottes Haß mich ftrafen, 
Wenn id) feinethalb den Hafen 
Meiden wollte Knall und Fall. — 
Gejelle, jtimme noch einmal 

Den Leih an von Didonenz Bein. 
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Du harfeſt alfo ſchön und rein, 

Daß ih es an dir minnen fol. 

Nun harfe meiner Frauen wol! 

Ich führe did mit Minnen 

Dafür auch mit ihr binnen 

Und gebe dir ſchon gleich zuhand 
Das verheißene Gewand, 

Das allerbeite, das ich weiß.” 

Er ſprach: „So thu ih eur Geheiß.“ 


Da hub der Spielmann wieder an 

Sein Harfenſpiel er begann 
Und ließ es alſo ſüß ertönen, 
Daß Gandin zu ſeinen ſchönen 
Künſten gern die Ohren bot. 
Auch ſah er wol, daß Iſot 
Auf ſein Harfen war bedacht. 
Als der Leich nun war vollbracht, 
Gandin nahm die Königin 
Und mollte zu dem Schiffe hin. 
Nun ſah man fo die Wellen 
Bor der Shiffbrüde ſchwellen, 

vos Daß Niemand ohn ein hohes Roſs 
Vor ver Flut, die reißend floß, 
Zur Schiffbrücke mochte hin. 
„Wie mahen wir es“, ſprach Gandin, 
„Wie bring ich meine Frau binan?” — 
„Seht, Herr”, ſprach der Spielmann, 
„Da ih nun verfichert bin, 
Ihr wollt mid mit euch führen bin, 
So bleib auch nichts in Cornewal 
Zurüd von meinen” Dingen all, 
Ich hab ein Roſs hier nahebei, 
Sp hoch wol dünkt mich, daß es jei, 
Daß ih eure Freundin, 
Meine Herrin, drauf zur Brüde hin 
Mol jo ficher führe, 
Daß ie das Meer nicht rühre.“ 
Gandin ſprach: „Lieber Spielmann, 
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So eile, bring dein Roſs heran, 
Und hernach auch dein Gewand.” 


Triſtan nahm das Roſs zuband, 
Und gleih auch, eh er wieverfam, 
Seine Harf er auf den Nüden nabnr. 
„Nun, Herr aus Irland“, hub er an, 
„Bringt eure Freundin mir heran: 
Ich führe vor mir fie dahin.” — 
„Nein, Spielmann“, ſprach Gandin, 
„Du ſollſt fie nicht berühren: 

Ih will fie felber führen.“ — 

„Web, Herr“, ſprach da Schön JIſot, 
„Die Weſen ift gar ohne Noth, 

Daß er mich nicht berühren ſoll. 

Wißt mit einem Worte wol: 

Das Schiff wird nie von mir berührt, 
Wenn mich nicht der Spielmann führt,“ * 
Da bot Gandin ſie denn ihm dar 

Und ſprach: „Geſell, nimm ihrer wahr 
Und führe fo fie durch den Fluß, 

Daß ich dir immer lohnen muß.” 


Nun fie der Spielmann vor ſich ſah, 
Ein wenig ſeitwärts ſprengt' er da. 
Und als Gandin des ward gewahr, 
Er rief ihm nach, verächtlich gar: 
„Ei nun, du Gauch, wo willjt du bin?“ — 
„Nein, nein“, ſprach Triftan, „Gauch Ganpin! 
Ihr, Freund, fteht an des Gauches Ziel: 
Denn was ihr mit_dem Nottefpiel 
Dem König Mark abtroget dort, 
Das führ ih mit der Harfe fort. 
Ihr trogt, num feid auch ihr betrogen. 
Zrijtan ift euch nachgezogen 
Und hat euch überlijtet hier. 
Freund, reiche Kleider ſchenket ihr: 
Mir ward das hefte Gewand, 
Das fih in euerm Zelte fand,“ 
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Triftan ritt feiner Straßen. 
Gandin fah ohne Maßen 
Traurig nah und trauerjam: 
Ihm that ver Schaden und die Scham 
Gar fehr und inniglid) weh. 
Gr fehrte wieder über See 
Mit Shmah und mit Leide. 
Doch die Gefährten beide, 
Triftan und Sfot, kehrten froh. 
Ob fie unterweges mo 
Noch zu Freuden kamen, 
Nuh in den Blumen nahmen, 
Ta wend ich fein Erwähnen dran: 
Ich lege Wähnen und Wahn 
Meinethalben gerne nieder. 
Triftan bradt Jfoten wieder 
Seinem Oheim, König Mark; 
Dazu auch ſchalt er ihn ſtark: 
„Herr“, ſprach er, „Gott weiß, 
Liebt ihr die Königin ſo heiß, 
So iſts ein großer Unſinn, 
Gebt ihr ſie ſo leichtlich hin 
Für Harfen oder Rotten; 
Des mag die Welt wol ſpotten. 
Wer ſah je Königinnen 
Mit Rotteſpiel gewinnen? 
Laßt ſies zum andern Mal nicht ſchauen 
Und hütet beßer meiner Frauen!“ 
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Triſtans blühnde Ehren, 13455 
Die ſah man da fih mehren 
Am Hof und in den Landen. 
Sie lobten an Triſtanden 
Behenden Wi und flugen Sinn. 
Er und die Königin 
Lebten wieder froh und frei 
Und liehn fih guten Muth vabei 
Des Leids fih zu entſchlagen. 


Nun hatt in dieſen Tagen 
Triftan einen Compagnon: 
Das war ein edler Baron, 
Des Königs Landſäße 
Und erjter Truchjäße, 
Und war genannt Mariodo. 
Triſtan war feines Umgangs froh: 
Sie fuhten Beide Geminn 
Im Dienft der ſüßenMönigin. 
Der trug er heimlich holven Muth 
Wie Mander mander Frauen thut, 
Kehrt Sie fih wenig aud daran 
Der Truchfäß und Trijtan, 
Die Beiden hatten allein 
Die Herberge da gemein; 
Dan ſah fie gern beijammen aud. 
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So war des Truchſäßen Brauch, 
Weil Triſtan ſchöner Mären pflag, 
Daß er ihm Nachts zur Seite lag, 
Mit ihm zu plaudern bedacht. 


Nun geſchahs in einer Nacht — 
Er hatte mit Triſtanden 
Lang im Geſpräch geſtanden 
Und manchen Scherz getrieben, 
Da entſchlief er bei dem Lieben. 
Der verliebte Triſtan 
Stahl ſich da heimlich hindann 


Auf ſeine Strichweide, 


Zu großem Herzeleide 


Ihm ſelber und der Königin. 


Da er ſich unvermeldet ſchien, 

So ging er guter Dingen; 

Da legt' ihm gleichwol Schlingen, 
Verdruß und übeln Verrath 

Sein Unheil auf denſelben Pfad, 
Den zu JIſolden freudiglich 

Er manche liebe Stunde ſchlich: 

Der war in jener Nacht beſchneit. 
Auch ſchien der Mond zur ſelben Zeit 
Licht und eben allzu klar. 


Triſtan beſorgte nicht Gefahr, 


Google 


Ihm lag auch kein Verrath im Sinn: 


Kühnlich ſchritt er dahin, 


Wo zu verborgnem Frieden 

Das Ziel ihm war beſchieden. 

Als er zur Kemepate kam, 

Ein Schachzabelſſtel Brangäne nahm 
Und lehnt' es ihnen vor das Licht. 
Wie es nun kam, ich weiß es nicht, 


Daß ſie die Thür ließ offen ſtehn, 


Da ſie wieder ſchlafen wollte gehn. 


Während das nun geſchah, 
Lag der Truchſäß und ſah 
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In ſeinem Traume, da er ſchlief, 

Einen Eber, der vom Walde lief 
Freislich und erſchrecklich. 

In den Hof des Königs drang er kecklich, 


Schäumend, die Hauer wetzend 


Und ſich zu Kampfe ſetzend 

Wider Alles was er fand. 

Nun kam gelaufen allzuhand 

Das Hofgefind in großer Zahl, 

Und lief viel Nitterihaft zumal 

Um den Eber hin und ber; 

Doch Niemand fand fih in dem Heer, 
Der zu beftehn ihn wagte. 

So jtürmt’ er fort und jagte 
Knirihend durch den Pallas fort, 
Und Markes Kemenate dort, 

Der brah er zu der Thür berein, 
Und was fein Bette follte fein, 
Zerwarf er wühlend durch den Naum 
Und bejuvelte mit feinem Schr 
Das Bett und all das Bettgewand, 
Das fih am Königsbette fand. 

Das fahn fie Al in Markes Bann 
Und Seiner nahm es fih doch an. 


v 


Da Mariodo nun war erwacht, er 
Der Traum hatt ihm jo wirr gemacht, 


Daß ihm die Sinne fhwanden, Lu 


-Da rief er nad Triſtanden, 


Ihm zu vertraun im Bette 

Was ihm geträumet hätte; 

Doh Niemand gab ihm Antwort, 
Da rief er fort und immer fort 
Und reichte mit den Händen dar, 
Und als er da nichts ward gewahr 
Und Niemand in dem Bette fand, 
Da verdacht er wol zuhand 

Ihn verftohlner Zärtlichkeit; 

Doch aber feine Heimlichkeit 
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Mit Iſot, der Königin, 

Kam feineswegs ihm in den Sinn: 
Fern blieb ihm der Gedanfe dran. 
Einen Kleinen Zorn nur facht' ihm an, 
Daß er dem Bertrauten, 

Nun wenig Auferbauten, 

Unfreundlich jtät3 verborgen 

Ceiner Liebe Luft und Sorgen. 


Mariodo ftand auf zuhand, 
Und Eleidete fih in3 Gewand; 
Hinaus zur Thüre ſchlich er leis 
Und hatt auf Alles Acht mit Fleiß 
Und ſah die Spur von Triftans Tritt: 
Dem Tritte folgt er Schritt vor Schritt 
Durh ein fleines Baumgärtlein. 
Ihn geleitete des Mondes Schein 
Ueber Gras und über Schnee, 
Mo Jeger war gegangen eh, 
Bis aM ver Kemenate Thür. 
Aengſtlich ftund er lang dafür; 
Da mifsfiel ihm allzuhand, 
Daß er die Thür fo offen fand. 
Triftandens Gange 
Nahfinnend ftand er lange: 
Er bedachte Böſ und Gutes. 
Jetzt war er des Muthes, 
Triftan wär vielleicht hinein 
Um irgend eins der Yungfräulein. 
War jo bejhaffen jett jein Wahn, 
Gleich wandelt’ ihn ein andrer an: 
Gr wäre wol darinne 
Um der Königin Minne. 
Sp ging der Wahn ihm her und hin; 
Zulegt ermannt’ er doch den Sinn 
Und jhlih fich leiſe hinein 
Und fand nit Licht noch Mondenſchein, 
Denn von der Kerze, die da brann, 
War der Schimmer flein, den er gewann, 
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Denn ein Schadhjabel lehnte dort, 

So ging er immer weiter fort 

Und tajtete mit Händen 

Ar Mauern hin und Wänden 

Bis er zu ihrem Bette fan, 

Sie beivefamt darin vernahm, 

Und gewahrt’ all ihre Heimlichkeit. 

Das war ihm inniglich leid, 

Und that ihm in ver Seele weh; 

Stäts trug er zu Iſolden eh 

Lieb und freundliches Verlangen: 

Das war nun Alles unterfangen 

Mit Haß und mit Leide, v 
Nun trug er zu ihr Beide 

Haß und Leid, Leid und Haß: 

Ihn kränkte dieß, ihn kränkte das. 

Er wuſte mit Nichten, 

Wie er bei den Geſchichten 
Sich alſo benähme, 

Daß es ihm zu Gute käme. 
Jetzo reizten Haß und Neid 
Ihn zu der Ungebührlichkeit, 
Ihr Ding zu offenbaren, 
Und Beider nicht zu ſparen; 
Doch hielt ihn wieder zum Glück 
Triſtan und die Furcht zurück, 

Die er vor ihm hegte, 

Wenn er ſeinen Zorn erregte. 

So wandt er ſich und ging hindann: 
Als ein beleidigter Mann 

Legt er ſich wieder nieder. 


Bald Fam auch Triftan wieder: 
Gaar leif er in fein Bette ftieg; 

Cr ſchwieg und auch der Andre ſchwieg: 
Ja, Keiner ſprach ein Wörtlein da, 
Was ſonſt doch ſelten geſchah; 

Sie warens nicht gewohnt geweſen. 

An dieſem fremdthunden Weſen 
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Ward Triftan wol inne, 

Daß er feiner Minne 

Ihn verdacht in feinem Muth 
Und nahm fih beßer in Hut, 
Und wachte über jede 

Geberve, jede Rede 

Mehr als er zuvor gethan. 
Das fing er allzu ſpät nun an: 
Sein Geheimnijs war verrathen, 
Verlautbart feine Thaten. 


Mariodo der Neidhart fan, 
Den König ftill bei Seite nahm 
Und fprad zu ihm, man berichte 
Am Hof fih eine Geſchichte 
Bon Sfolden und Triftanden, 

Die Leuten und Landen 

Wenig Ehre brädte; 

Damit er es bedächte 

Und zw Nathe ginge 

Was zu thun fei bei dem Dinge, 
Das feiner Chr und Che 

Doch allzu nahe gehe. 

Er verſchwieg ihm dabei, 

Daß er jelber Zeuge jei 

Gewefen von der Wahrheit. 

Der getveue, in Ginfältigteit 
Ehrenfeſte König 

Erſtaunte des nicht wenig 

Und folgte folhem Rath nit gern, 
Sich feiner Freuden Leiteftern, 
Den er fo hell jah funfeln 

An Iſolden, zu verdunfeln 

Mit dem Argwahn böjer That. 
Im Herzen trug er doch den Rath 
Mit nagender Trauer 

Und war auf der Lauer 

Zu aller Zeit und Stunde, 

Ob er irgend eine Kunde 
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Zum Beweiſe möcht erfahren. 

Ihr Reden und Gebahren 

Nahm er Alles wol in Acht 

Und fing fie doch mit aller Macht 
Nicht in feinen Garnen, 

Denn Triftan, fie zu warnen, 
Hatt Holden kundgethan 

Des Truchjäßen argen Wahn. 
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Doch verſucht' es Mark mit Schmerzen 
Und ſchwer bedrängtem Herzen 
Und lauerte ſo Nacht als Tag. 
Eines Nachts, als er bei ihr lag, 
Und die Beiden unter ſich 
Sich beſprachen ruhiglich, 
Da flocht Herr Marke mit Geſchick 
Einen künſtlichen Strick 
Und legt' ihn vor der Königin, 
Und ſieh, er fing ſie auch darin. 
„Nun, Herrin“, ſprach er, „ſaget mir, 
Wie dünkt euch, was rathet ihr: 
Ich will in kurzen Zeiten 
Auf eine Bittfahrt reiten 
Und bleibe lang wol auf dem Wege: 
In weſſen Hut und weſſen Pflege 
Wollt ihr unterdeſſen ſein?“ — 
„Gott ſegne“, fiel die Köngin ein, 
„Wie fragt ihr mich das und weswegen? 
Wer möchte mich wol beßer pflegen 
Und hüten, mich und Leut und Land, 
Als hier eures Neffen Hand, 
Der uns ſo wol verpflegen kann? 
Euer Schweſterſohn, Herr Triſtan, 
Der iſt ſo mannhaft und weiſe 
Und klug bedacht in aller Weiſe.“ 
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Die Rede ließ in Marken 
Den Argwohn no erftarfen: 
Sie gefiel ihm gar nicht gut. 
Seinen Hinterhalt und feine Hut 
Legt’ er ihr num mehr und mehr 
Und hielt fie fürzer als vorher, 
Und macht' auch alfobald den Fund 
Seinem Truchjäßen Fund. 
Da entgegnete Mariodo: 
„Nun wahrlih, Herr, dem ift aljo. 
Ihr merkt nun felber wol hieran, 
Daß fie euch nicht verhehlen kann 
Die Liebe, vie fie zu ihm hat. 
Und thöricht ifts, nach meinem Rath, 
Wenn ihr ihn noch zu dulden’ finnt: 
So lieb euh Weib und Shre find, 
So duldet ihn nicht länger mehr.” 
Dieß betrübte Marken ſehr, 
Dab feinen eignen Neffen 
Solcher Argwohn follte treffen;, 
Das that ihm tödlich wehe, 
Zumal er ihn doch ehe 
Getreu zu allen, Stunden 
Und ſchuldlos hatt erfunden, 


Die betrogene Iſot 

Ahnte nichts von folder Noth. 

Zu Brangänen ſprach fie lachend, 

Sich großes Heil draus machend, 

Bon ihres Herren Bittefahrt 

Und der Frage, die ihr nähten ward, 

In weſſen Hut fie wolle fein. 

Da ſprach Brangäne: „Herrin mein, 

Lügt mir nicht und faget mir, 

So helf euch Gott, wen heifchtet ihr?“ 

Iſote jagt’ ihr Wort für Wort, 

Was fie gefprochen hatten dort. 

Brangäne ſprach: „Wie unbefonnen! 

Wie ift euch fol ein Wort entronnen ? 
5* 
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Mas hievon zu euch geſprochen it, 
Das hör ih wol, war eine Lift, 

Und weiß fürwahr, daß diejen Nath 
Der Truchſäß auserfonnen hat. 

Man wollt euch auf die Probe ftellen: 
Seht euch befer vor in fünftgen Fällen, 
Sprit er wieder wie er ſprach, 

So thut meiner Lehre nad 

Und ſprecht zu ihm in diefem Sinn.“ 
Da lehrte fie die Herrin, 

Welche Antwort und Geberve 

Lift überliften werde. 


Marke war unterbejien 
Bekümmert und befeßen 
Mit zweierlei Leide: 
Ihm leiveten beide, 
Der Zweifel und der Argwahn. 
Die lagen ihm auch billig an, 
Da Argwahn ihn der Frauen 
Nicht länger ließ vertrauen, 
Er an Triftan zweifeln mujte, 
An dem er doch nicht wuſte 
Was von Falfchheit und Lüge 
Irgend den Anfchein trüge. 
Triftan fein Freund, fein Weib Sfot, 
Die fügten ihm die große Noth 
Und zwangen gar ihm Herz und Sinn. 
Sein Argwahn traf jo Sie als Ihn 
Und fein Zweifel Beide. 
Dem gebeiveten Leide 
Folgt’ er nach der Zweifler Sitte 
Und nah Gründen ſtäts in gleihem Schritte: 
Denn wollt er jeiner Iſold 
Jetzo wieder werden hold, 
Das ließ der Argwahn nicht geſchehn; 
Und dacht er diefem nachzugehn 
Und auf die Wahrheit loszudringen, 
Konnt er fie dann nicht erringen, 
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So that ihm wieder Fmeifel weh, 
Und war er dann fo weit wie eh. ] 





Was hat je Liebe leid gethan 
Wie Zweifel thut und Argwahn? 
Was ängſtet liebevürftgen Muth 
Wol heftiger als Zweifel thut? 

Der weiß dann nicht wohin er foll, 
Denn ſchwören möcht er jego wol, 
Menn er etwas fieht und hört, 
Das, mie er glaubt, fih nicht gehört, 
Er wär nun gar zu Ende. 

Eh eine Hand ſich wende 

Gewinnt das andre Geltalt. 

Denn wieder Andres fieht er bald, 
Das ihm neuen Zweifel bringt, 

So daß er mit Verwirrung ringt. 
Obgleich die ganze Welt es thut, 
Sp iſt es doch unmeifer Muth 

Und eine Thorheit, der man pflegt, 
Wenn man in Liebe Zweifel hegt. 
Denn Keinem ijt mit Liebe wol, 

An der er Zweifel haben foll. 

Doch thut der übler nod daran, <, 
Mer Zweifel oder Argwahn 

Zur Gewiſsheit bringet: 

Denn wenn er das erringet, 

Den Zweifel nun bewährt zu mwißen, 
Mie jehr er fih zuvor befligen 

Zu dringen auf die Wahrheit, 

Das ijt ihm erſt ein Herzeleid 

Vor allem Herzeleide. 

Jene Dränger beide, 

Mie jehr fie ihm befhwert ven Muth, 
Bedauchten ihn dagegen gut. 

Könnt er fie wieder nur gewinnen, 
So wollt er Wahn und Zweifel minnen, 
Daß er die wahre Kunde 

Nicht wüſte aus dem Grunde. 
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So kommts, daß Uebel Uebel bringt 

Bis noch Aergeres entfpringt: 

Menn das dann nod viel weher thut, 

So däuchte wol das Heble gut. 

Mag auh an Liebe Zweifel ſchmerzen, 

Es thut fo weh doch nicht dem Herzen, 

Viel lieber litt' ihn noch die Bruft 

Als Haß, der Grunde mol bewuſt. 

Auch mag es Niemand ſich entſchlagen, 
An Liebe muß wol Zweifel nagen. 

al Zweifel muß bei Liebe fein, 

So kann die Liebe nur gebeihn. 

So lange jie ven Zweifel hat, 

So mag ihr mol noch werben Rath; 

Wird ihr vie ganze Wahrheit fund, 

So geht fie aljobald zu Grund. 


Die Liebe hat noch Einen Braud, 
Aus dem zu mandem Mal ihr auch 
Großer Schaden auferjteht: 

Sie will, wo all ihr Wunjd ergeht, 
Ungerne Stätigfeit bewahren; 

Die läßt fie gar zu gerne fahren. 
Doh wo fie Zweifel muß erleiden, 
Davon.vermag fie nicht zu jheiden, 
Dem ftrebt fie zu mit Weh und Ad, 
Dem ftellt fie allzeit eifrig nad 


Und zielt noch mehr nad folder Maare, 


Daß fie ihr Herzeleid erfahre, > 
Als um die Luft, die fie daran 
Erwarten und gewinnen kann. 
Demfelben unverftänngen Brauch 
Folgte nun Herr Marke aud: 

Man fah ihn ſtäts und aller Enden 
Fleiß und Sinn darauf verwenden, 
Daß der Zweifel und der Wahn 
Nur würden weit hinmeggethan, 
Dieweil er mit der Wahrheit 

Auf jein bittres Herzeleid 
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So gerne wär gefommen: 
Das fhien ihm nur zu frommen. 


Wieder eines Nachts gefhah es jo, 
Wie Er es und Mariodo 
Erſonnen hatten vor der Zeit, 
Daß er wieder feine Schlauigfeit 
An ihr erproben follte 
Und fie mit Schlauheit wollte 
Gründliher verſuchen noch. 
Da verkehrt' es ſich jedoch: 
Den Strick, den er ihr richtete 
Und auf ihren Schaden dichtete, 
Denſelben nahm die Königin 
Und fing den König ſelbſt darin 
Nach Brangänens Unterricht. 
Brangänens Schade war es nicht, 
Nein, Beiden frommte ſehr, daß Liſt 
Wider Liſt geordnet iſt. 
Der König zwang die Königin 
Nah zu ſeinem Herzen hin 
Und that ihr Lieb in Küſſen kund 
Auf die Augen und den Mund. 
„Schöne“, ſprach er, „wol iſt mir 
Nichts ſo herzlich lieb als ihr. 
Daß ich von euch ſcheiden ſoll, 
Gott im Himmel weiß das wol, 
Das benimmt mir gar den Sinn.“ 


Da ließ Brangänens Schülerin 
Sinn gegen Sinn zu Felde ziehn; 
Mit Seufzen ſprach ſie wider ihn: 
„O weh mir, inniglich o weh! 

O weh, nun wähnt' ich immer eh, 
Daß die verwünſchte Märe 

Im Scherz geſprochen wäre; 

Nun aber hör und weiß ich wol, 

Daß es zum Ernſte kommen ſoll.“ 
Da hub ſie an zur Stunde 
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Mit Augen und mit Munde 

So ſchmerzlich zu klagen, 
So kläglich zu zagen, 
Daß ſie dem einfältgen Mann 
Allen Zweifel abgewann, 
Und Er bereit wär zu dem Eid, 
Es thät ihr tief im Herzen leid. 
Denn an den Frauen allen 
Iſt weiter nichts von Gallen 
(Aus ihrem Munde kommt ſie nicht), 
Sie ſind nicht auf Betrug erpicht, 
Kein Falſch iſt an den Reinen 
Als daß ſie können weinen, 
Iſt ihnen anders auch zu Muth, 
So oft es ſie nur dünket gut. 


So weinte hier Iſolde ſtark. 

Der leichtgläubge König Mark, 

„Schöne“, ſprach er, „ſaget mir, 

Was wirret euch, was weinet ihr?“ — 
„Ich mag wol weinen“, ſprach Iſot, 

„Mir thut fürwahr die Klage noth. 

Ich bin ein arm verlaßen Weib, 

Hab nur Ein Leben, Einen Leib, 

Und was von Sinn mir ward gegeben, 

Das ſetzt' ih fo mit Leib und Leben 

An euh und eure Minne, 

Daß ih mit meinem Sinne 

Nihts mehr vermag zu meinen 

Und zu minnen al3 euch Einen. 

Mir iſt nichts herzlich lieb ala Ihr, 

Und muß nun jehen, daß ihr mir 

So holdes Herz nicht traget 

ALS ihr gebahrt und faget. 

Daß ihr je den Muth gewannt, 

Zu fahren und im fremden Land 

Mich bier allein zu laßen, 

Das weiß ih wol zu faßen: 

Es zeigt wie unwerth ich euch bin. 
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Drum mag mein Herz und all mein Sinn 
Nun ſelten wieder fröhlich fein.“ 


„Warum do), Schöne?” fiel er ein: 
„Nun habt ihr doch zu eurer Hand 
Sp die Leute wie das Land, 

Sie find euer fo wie mein; 

Darüber follt ihr Herrin fein, 

Das foll euch zu Gebote ſtehn: 

Was ihr gebietet muß gejchehn. 

Auch foll euch, bin ich unterwegen, 
Unterdes mein Neffe pflegen, 

Der euer trefflih pflegen fann, 

Der höfiſche Triftan: 

Der iſt bedächtig und meife 

Und fleißt fih in aller Weije 

Wie er euch Freud und Ehre 

Mache und mehre, 

Dem vertrau ich alfo wol 

Als ih mit vollem Rechte foll, * 
Dem feid ihr lieb, fo bin auch id; 
Er thuts für euch und thuts für mich.“ 


„Herr Triſtan?“ fprah da Schön Slot, 
„Fürwahr, ich wäre lieber todt 
Und wollte gern begraben fein, 
Ch ih mit dem Willen mein 
Wär in feiner Pflege. 
Der Lauſcher allewege! 
Der ift zu allen Zeiten 
Mir gleijsnerish zur Seiten 
Mit Schmeihelreden manderlei, 
Und fagt, wie lieb ih ihm fei. 
Jedoch kennt Gott wol feinen Muth, 
Mit welchen Treuen er es thut. 
Auch weiß ich jelbft davon genug: 
Weil er den Oheim mir erihlug, 
So bangt ihm nun vor meinem Haß. 
Aus diefer Furcht, ich kenne das, 
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Folgt er mir num ftreichelnd, 
Heuchelnd und fchmeichelnd, 

Mit trügeriihem Sinne 

Und wähnt wol, er gewinne 

Damit meine Freundfcaft. 

Das bat aber Shwadhe Kraft, 

Sein Schmeiheln frommt ihm wenig; 
Und wärs nit, Herr und König, 
Daß ich eurethalb noch mehr 

Als weils nicht anders jhidlih wär 
Ihm zeig ein freundliches Geficht, 
Weiß es Gott, ich ſäh ihn nicht 

Mit freundlihen Augen an. 

Und weil ichs nun nicht ändern kann, 
Daß ih ihn hören muß und fehn, 
Sp joll es aljo geichehn, 

Daß meines Herzens dabei 

Und meiner Treue wenig fei. 

Ich hab auch, Läugnen will nicht taugen, 
Mol mit herzlofen Augen 
Und verlognem Munde 

Dft und zu mander Stunde 

An ihn gewendet meinen Fleiß 

Zum Scheine nur, und weil ich weiß, 
Die Rede geht, daß die Frauen 

Des Manns Verwandtihaft ungern fehauen, 
So hab ih darum allein 

Ihn mit leerem Augenſchein, 

Mit herzlofem Munde 

Betrogen mande Stunde, 

Wo er gewiſslich, ich wette, 

Auf meinen Ernft geſchworen hätte. 
Herr, mijstrauet Ihr dem Wahn: 
Eur Neffe, mein Herr Triltan, 

Soll mein nicht pflegen Einen Tag. 
Wenn ichs von euch erbitten mag, 
Sp mögt ihr mich wol unterwegen, 
Mit euern Hulden, jelber pflegen. 
Wohin Ihr wollt, dahin will Ich, 
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63 fei denn, daß Ihr ſelber mich 
Verhindert, oder gar der Tod.’ 


So Iofes Spiel trieb Frau Siot, 
Die loje, mit dem Herrn und Mann 
Bis ihm die Losheit abgewann 
Horn und Zweifel beide: 

Gr ſchwüre taufend Give, 

Sie mein’ e3 ehrlih und treu. 
Der Zweifler Marke war aufs Neu 
Nun auf feften Grund gefommen. 
Die Schöne hatt ihm benommen 
Den Zweifel und den Nrgwahn. 
Ihm schien Alles wolgethan, 
Was fie jemals that und ſprach. 
Der König gab am andern Tag 
Dem Truchfäßen, fo. genau 

Er modte, Kunde von der Frau 
Antwort und Rede; 

Und. fern von ihr fei jede 
Verftellung oder Falſchheit. 

Das war dem Truchfäßen leid; 
Sp weh e3 ihm im Herzen that, 
So gab er ihm doch wieder Nath 
Und lehrt’ ihn eine Schlinge 
Wie er Iſolden finge. 


Zu Naht, als Marke wieder lag 
Und Bettgefpräche mit ihr pflag, 
Mit Fragen legt’ er ihr alsbald 
Neuen Strid und Hinterhalt 
Und fing fie abermals darin. 
„Sebt”, hub er an, „Frau Königin, 
Es jheint und Noth bevorzuftehn: 
Laßt mich erfahren nun und fehn, 
Mie Frauen Länder mögen wahren. 
Frau, ih muß von binnen fahren; 
Ihr ſollt daheim derweile fein 
Bei ven lieben Freunden mein. 
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63 jei der Mann, es fei der Freund, 
Mer es num reblich mit mir meint, 
Der muß euch beijtehn, muß euch ehren 
Wie ihr es mögt von ihm begehren. 
Mer es nicht redlich mit euch hält, 
Mer euern Augen nicht gefällt 

Von Frauen und von Mannen, 

Die jcheidet all von dannen. 

Wider euern Sinn und Muth 

Sollt ihr an Leuten wie an Out 
Nichts weder hören weder jehn, 
Daran euch möge Leid gejchehn. 

Ich will auch den nicht minnen 

Don Herzen noh von Sinnen, 

Dem Ihr unholdes Herze tragt: 

Für Wahrheit fei euch das gejagt. 
Dleibet froh und mwolgemuth, 

Und was euch qut bedünkt, das thut; 
Mit meinem Willen iſts gethan. 

Und weil mein Neffe Trijtan 

Euerm Herzen nicht willfommen ift, 
So ſcheid ih ihn in kurzer Frift 
Vom Hof und vom Gefinde; 

Wie ih den Anlaß finde, 

Soll er gen Parmenie ‚fahren 

Und dort fein Eigenthum bewahren: 
Das thut Ihm und dem Lande noth.” 


„Dank euh, Herr”, ſprach Iſot, 
„Ihr ſprecht getreu und wol hieran, 
Da ih Bemeife nun gewann, 

Wie gern ihr das entbehret 

Was mir das Herz befihiweret, 

Co bin ih mir der Pfliht bewuſt, 
Was euern Augen fei zur Luft 

Und euerm Sinn vergnüge, 

Daß ih dem mich willig füge, 

Sollt es mich auch felbjt beſchweren; 
Und was da frommt zu euern Ehren, 
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Daß ich dazu Hülf und Rath 

Freudig biete früh und fpat. 

Bedenkt auch wol, Herr, was ihr tbut. 

Es fann mein Rath und mein Muth = 
Weder heut fein noch hinfort, 
Daß ihr euern Neffen fort 

Bon euerm Hofe fendet. 

Damit wär ich gejchändet: 

Denn man fagte gleich zuhand 
Ueber Hof und über Land, 

Ich hätt euch gerathen das 

Um die Schuld und um den Haß, 
Daß er mir meinen Oheim ſchlug. 
Geredes würde drob genug, 

Das mir Schande brächte 

Und eure Ehre Schwäche. 

Ich ftimme ftät3 dagegen, 

Wolltet ihr meinetwegen 

Den Freund geringer jhägen, 
Dver Wen verlegen 

Und haben um den Willen mein, 
Dem ihr gnädig folltet fein. 


„Auch hoff ich), ibr bevenfet, 
Ch ihr von binnen Ienfet, 
Der Cornwal fhirmt und_Engelland: 
Die ftehn in eines Weibes Hand 
Gar bloß vor jedem Streiche, 
Wer zweier Königreiche 
Pilegen fol nad) Recht und Ehren, 
Der darf nicht Sinn noch Herz entbehren. 
Nun ift außer Triftanden 
Kein Herr in beiden Landen, 
Belaßt ihr nur ihn bei dem Amt, 
Der frommen möge beidenjamt, 
Wer bräcte Jeden jo dazu, 
Daß er das Nehte laß und thu? 
Iſt daß ein Feind uns überzieht, 
Des man ſich jeden Tag verfieht 
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Und immer muß verfehen, 
Sp mag e3 leicht gefchehen, 
Daß wir den Unfieg empfahn: 
So wird mir mein Herr Triftan 
Bor Augen ſchadenfroh geftellt 
Mit Schelten von der böjen Welt. 
Da wird der Rede viel getrieben: 
« Märe Trijtan da geblieben, 
Uns wäre nicht zu dieſer Frift 
Sp mijslungen als es ijt.» 

‘So legen fie Alle 
Mit gemeinem Schalle 
Mir zu Laften dann die Schuld: 
Ich hätt ihn aus eurer Hulp 
Zu eur: und ihrer Schmad) vertrieben. 
Herr, beßer wär es unterblieben. 
Befinnt euch befer noch etwas, 
Bedenket dieß, bevenket das: 
Entweder laßt mich mit euch fahren, 
Dover heißet ihn der Lande wahren. 
Wie jehr er mir mag widerſtehn, 
So will ih ihn doch lieber fehn, 
Ch er ven Pla dem Andern räumt, 
Der uns ſchädigt und verſäumt.“ 


Da verfah der König fih zuhand, 
Ihr wär das Herz doch nur gemandt 
Auf Herrn Triſtans Ehren. 

Da muft e3 fich wol ehren 

Zu Wahn und Zweifel wie vorher. 
So war er wieder denn noch mehr 
Verſunken und verfallen 

An feines Zornes Gallen. 

Slot that auch Brangänen fund 
Ihr Nachtgeipräh bis auf den Grund, 
Und fagt’ ihr diefes fo wie das, 
Wobei fie feines Worts vergaß. 
Brangäne freute fih gar wenig, 
Daß fie fo geiprodhen zu dem König 
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Und ſich die Rede ſo verlief. 
Sie las ihr einen neuen Brief, 
Wie fie reden ſollte fernerhin. 


Des Nachts als die Königin 
Zu ihrem Herren wieder ſchlafen kam, 
In die Arme ſie ihn nahm, 
Umhalſte ihn und küſte: 
An die ſanften linden Brüſte 
Begann ſie ihn zu zwingen, 
Daß ſie in ihre Schlingen 
Ihn heut aufs Neue ſchlage 
Mit Antwort und mit Frage. 
„Herr“, ſprach ſie, „habet ihr 
Euch das in vollem Ernſt bedacht, 
Was ihr mir ſagtet geſtern Nacht 
Von meinem Herrn Triſtanden, 
Den ihr zu ſeinen Landen 
Senden wollt von wegen mein? 
Möcht ich des verſichert ſein, 
Ich wollt euch Dank dafür ſagen 
Heut und in allen meinen Tagen. 
Ich vertrau euch, Herr, ſo wol 
Als ih mag und billig ſoll; 
Jedoch bin ich der Furcht nicht frei, 
Daß e3 nur Verfuhung fei. 
Doh wüſt ich für gewiſs und wahr 
Was geftern eure Rede war, 
Ihr thätet Alles won mir fern, 
Was ih nicht liebt’ und ſähe gern, 
So erkennt’ ich zur Genüge, 
Daß eur Herz mir Liebe trüge. 
Meine Bitte hätt ich lange, 
Doch wär ih allzu bange, 
Deshalb fhon gern an euch gewandt, 
Meil mir zu wol nur ijt befannt 
Was mir von ihm mag auferftehn, 
Sollt er mir lang zur Seite gehn. 
Nun, lieber Herr, beventet das; 
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Doch beſtimm euch nicht allein mein Haß. 
Soll er nun diefer Lande pflegen, 
Dieweil ihr weilet unterwegen 

Und kommt euch da ein Unfall an, 
Mas leiver leicht geſchehen Fann, 
Sp bringt er mid um Chr und Land. 
Ihr habt e3 deutlich nun erkannt 
Mie gefährlih er mir werben kann. 
Nun gevenfet auch daran 

Zu helfen, wie der Freund es foll, 
Und erlöfet mih, fo thut ihr wol, 
Don Trijtandens Nachbarſchaft. 
Schickt ihn nah Haufe, oder ſchafft 
Daß er mit euch fahre 

Und mich derweil bewahre 

Der Truchſäß Mariodo. 

Stünd aber euer Wille ſo, 

Daß ich mit euch dürfte fahren, 

So möchte bier der Lande wahren 
Meinethalben wer da wollte, 

Nur daß ich mit euch follte, 

Doch was ich rede, thut Ihr 

Mit den Landen nur und mir 

Was euch felber dünket gut: 

Das ijt mein Wille und mein Muth. 
Ich gebe gern mein Herz zur Ruh, 
Menn ih nur euern Willen thu; 
Alles Andre, Leut und Land, 

Laß ich liegen linker Hand.’ 


So log fie ihren Herren an, 
Bis fies ihm wieder abgewann, 
Daß er den Argwahn fahren ließ 
Und allen Zweifel von fih wies 
An ihrem treu ergebnen Sinn, 
Und aufs Neu die Königin 
Freiſprach in feinem Herzen 
Ron alle dem Verſchwärzen. 

Den Truchſäß Mariodo 
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Macht' er in feinem Sinne fo 
Zu einem Lügenbolve, 
Obgleich der von Iſolde 

Ihm nichts gemeldet jederzeit 
Als die lautre Wahrheit. 
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Melot der Zwerg. 


Als nun der Truchſäß erſah 
Daß ſein Wille nicht geſchah, 
Verſucht' ers anders einzuleiten, a 
Am Hofe war zu jenen Zeiten . 


Ein Zwerg, und hieß der fleine Mann 


Melot Petit von Aquitan, 

Und fonnte, wie wol Sagen gingen, 
Etwas von verborgnen Dingen 
Nachts am Geftirne fehn; 

Doh laß ich das bei Geite ftehn 
Und folge meines Buchs Bericht. 
In der wahren Märe find ih nicht 
Underes von ihm gejchrieben 

Als daß er liftig und durchtrieben 
Und wolberedt gewejen wär. 
Vertraut dem König war er fehr 
Und auch der Kemenate. 

Mit dem ging er zu Nathe, 
Denn er zu den Frauen Fäme, 
Daß da der Zwerg wahrnähme 
Zriftans und der Königin. 

Brächt' er es alsdann dahin, 
Daß er für ihre Minne 

Sichern Beweis gewinne, 

So würd ihm Lob und Ehren 
Herr Marke immer mehren. 
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Mit Liften hub er da und Ränfen 
Auf ihren Schaden an zu denken; 
Mit Lauern pafste jeder 
Geberde auf und Ned er 
Zu allen Tagesjtunden, 

Und hatt auch bald gefunden 
Der Liebe Zeichen an den Zwein. 
Sie hatten ftäts für fih allein 
Sp füße Geberde, 

Daß Melot die Bewährde 

Der Minne fonder Mühe fand. 
Herrn Marke jagt’ er au zuhand, 
Daß fiherlih da Minne fei. 

Die Reden trieben dieſe Drei, 
Melot und Mark und Mariodo, 
Fürder eine Weile fo 

Bis fie fih einverjtanden 

Darin, wenn fie Triftanden 
Dom Hofe könnten fcheiden, 

Sp möchte man an Beiden 

Die Wahrheit offenbar erjehn. 


Nun, das war jo ‘bald gefchehn 
Als gefunden war der Nath. 
Der König feinen Neffen bat, 
Daß er der eignen Ehre pflege 
Und nicht wieder feine Wege 
Zur Kemenate nähme, 
Und auch fonft dahin nicht fäme 
Mo der Frauen eine wäre: 
Denn am Hof geh eine Märe, 
Um die fie Alles müjten fliehn, 
Woraus ihm und der Königin 
Leid und Schande möcht entjtehn. 
Nun, das fonnte gleich geſchehn 
Und gejhah auch gleih nad jeinem Wort. 
Triftan mied gleich jeglihen Drt, 
Den die Fraun betraten, 
Pallas und Kemenaten: 
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Er feßte keinen Fuß mehr drein. 

Bald nahm das Ingefinde fein 

Und feines Fremdthuns wahr und ſprach 
Ihm zu Leide Manches nach, 

Das übel Hang und gar nicht wol. 
Seine Ohren wurden manchmal voll 
Bon täglih neuem Leide. J 


Er und Iſot, ſie Beide 
Brachten die Zeit mit Sorgen zu. 
Ihre Klag und Trübſal fand nicht Ruh 
Vom Morgen bis zur Abendzeit. 
Sie hatten Leid und wieder Leid: 
Leid um Markes Argwahn, 

Leid, meil fie deutlich jahn 

Um Weg und Stege ſeis geſchehn 
Sich zu fprehen und zu jehn. 
Bon Stunden zu Stunden 
Entwichen und geſchwunden 

Sah man ihnen Herz und Kraft, 
Dazu verblüht und erſchlafft 

So die Farbe wie den Leib. 

Der Mann erblich um das Weib, 
Das Weib erbli um den Mann: 
Um Siote Triftan, 

Um Triftanden Iſot. 

Das wirkt’ an Beiden große Noth. 
Mocht es denn ein Wunder jein, 
Daß ihre Noth war gemein 

Und ihr Leid nicht zu ſcheiden? 
War doch an ihnen Beiden 

Nur ein Herz und nur ein Muth: 
Beider Uebel, Beider Gut, 
Beider Tod und Beider Leben 
Sah man fih in eins verweben: 
Mas Widriges das Eine traf, 
Dem Andern nahm es Nahts den Schlaf; 
Was den Einen madte frob, 
Den Anvdern freut’ es ebenfo. 
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Sie waren Beid in ihrem Muth 
Nur Eins mit Uebel und mit Gut. 
Die gemeinen Herzensjorgen 
Trugen fie fo unverborgen 
Jegliches im Angeſicht, 

Daß man den deutlichſten Bericht 
Der Minn' an ihrer Farbe fand. 


Marke verſah ſich allzuhand 
Und merkte wol an Beiden, 
Daß ihr Scheiden und ihr Meiden 
Ihnen nahe müße gehn. 
Sie hätten ſich ſo gern geſehn, 
Wüſten fie nur wo und wie. 
Zu verfuhen dacht er fie 
Und gebot, daß mit den Hunden 
Die Jäger fih nah wenig Stunden 
Bereiteten zu Walde, 
Er entbot ihnen balve 
Und ließ es aud am Hofe jagen, 
Er wolle zwanzig Tage jagen: 
Mer Jagens hätte Kunde 
Dver Zeit und Stunde 
Damit vertreiben wollte, 
Daß ſich der bereiten follte, 
Beim Abjhied von der Königin 
Daheim zu fein mit frohem Sinn 
Hieß er fie nah Luft und Willen; 
Jedoch befahl er im Stillen 
Jenem Zwerg Meloten, 
Triftanden und Iſoten 
Auf ihren Schleihwegen 
Einen Hinterhalt zu legen: 


63 brächt ihm ftäts bei ihm Gewinn, 


Er jelber fuhr zu Walde hin 
Mit lautem Hornerjhällen. 


Seinen Waidgejellen 
Trijtan ließ er daheim: 
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Der entbot dem heim, 

Er läge ſiech zu Bette. 

Der fiehe Waidmann hätte 

So gern aud feine Waide, 

Gr und Siot, wie Beide 

Sm Leide fchier verſanken, 

Doh hatten fie Gedanken 

Mit ängitlihem Trachten, 

Wie fie es möglih madten, 
Daß fie fih möchten wiederjehn, 
Wenn es irgend fünnt ergehn; 
Doch all ihr Trachten nicht verfing. 


Unter diefen Dingen ging 
Brangäne zu Trijtanden hin, 
Denn wol an ihm erkannt ihr Sinn, 
Daß feines Herzens Wehe 
Ihm ſchmerzlich nahe gehe. 
Sie klagte ihm; er klagte ihr. 
„Ah, Reine‘, ſprach er, „faget mir, 
Wie wird uns Nath in diefer Noth? 
Wie werb ih und die arm’ Sfot, 
Daß mir fo nicht verderben? 
Ih weiß nit wie wir werben, 
Daß wir behalten unfer Leben.” 


„Welhen Rath Tann ih euch geben?” 
Sprad zu ihm die Getreue; 
„Daß es doc Gott gereue, 
Daß wir jemals find geboren! 
Mir haben alle Drei verloren 
Unjre Ehre, unfer Glüd; x 
Nimmer fommt uns mehr zurüd 
Die Freiheit, die wir hatten eh. 
Iſot o weh, Triftan o meh, 
Daß ich euch je mit Augen ſah, 
Da alles Leid, das euch gefhah, 
Don mir euch auferftanden ift!- 
Und weiß nun weder Rath nod Lift, 
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Damit ih euch zu Hülfe fomme: 

Ih kann nichts finden, das euch fromme. 
Ich weiß es fiher wie den Tod, 
Ihr kommt davon in große Noth, 
Wenn ihr in Hut no lange 
Verbleibt und in dem Zwange. 
Kann es nun nicht beßer fein, 

So folget doch dem Rathe mein; 
Jh meine nur, in dieſer Zeit, 

So lang ihr uns fo fremde jeiv. 
Wenn es euer Sinn ermißt, 

Daß die Stunde günftig it, 

So ſchneidet eines Delbaums Reis 
In lange Späne gleicherweis, 

Und ſolchen Span bezeichnet je 

Und macht an einer Seit ein T 
Und an der andern macht ein J, 
Daß man von euern Namen nie 
Mehr als den erſten Buchſtab ſehe 
Und da nicht mehr noch minder ſtehe. 
Dann zum Baumgarten geht hinein; 
Ihr wißt da wol das Wäßerlein, 
Das von dem Brunnen niedergeht 
Bis wo die Kemenate ſteht: 

Darein ſo werfet einen Span 

Und laßt ihn fließen ſeine Bahn 
Bis vor der Kemenate Thür: 

Da gehn wir allezeit herfür, 

Ich und die freudenloſe Iſot, 

Und weinen unſre Herzensnoth. 
Erſehen wir allda den Span, 
Sogleich erkennen wir daran, 

Daß ihr bei dem Brunnen ſeid, 

Da wo der Oelbaum Schatten leiht. 
Da ſchaut euch um und wartet dann; 
Die Sehnende, fie geht heran, 
Meine Herrin, eure Freundin hold, 
Und ih felber, wenn ihr wollt 

Und es mir geftattet ift. 
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Herr Triftan, dieſe kurze Früt, 
Da ih noch am Leben bin, 
Fließe mir mit euch dahin; 

Mit euch Beiden will ih [eben 
Und euch Nath zu leben geben. 
Sollt ih um Eine Stunde dann, 
Die ih mit euh Zweien kann 
Und zu euerm Glüd verleben, 
Meiner Stunden taufend geben, 
Verkaufen wollt ih meine Tage 
Bis gejänftet wäre eure Klage.“ 


„Dank euh, Schöne”, ſprach Trijtan: 
„Ich bege feinen Zweifel dran, 
Daß Treu in euch und Ehre jei. 
Sp viel nie fah man diejer Zwei 
Einem Herzen eingegraben. 
Sollt ih je Glüd und Segen haben, 
Sp wollt ih fie verwenden 
Euch Chr und Heil zu fpenden. 
Und wie fläglid jegt”es um mich jteht, 
Wie kaum fih- meine Scheibe dreht, 
MWüft ih meine Zeit und Tage, 
Die ih vertraure und verklage, 
Zu euern Freuden hinzugeben, 
Ich wollt au um fo kürzer leben: 
Das glaubet und vertrauet mir,‘ 
Meinend fprah er noch zu ihr: 
„Getreues, jeliges Weib!” 
Und bielt fie dicht an feinem Leib 
Mit Armen eng umfangen; 
Ihre Augen, ihre Wangen 
Küſst' er mit vielen Qualen 
Oft und zu vielen Malen. 
„Schöne“, jprab er, „thut jo wol, 
Und, wie die treue Freundin foll, 
Tragt un? ſtäts ergebnen Sinn, 
Mir und der armen Sorgerin, 
Der mwonnigen Sjolde; 
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Bedenfet immer, Holve, 

Uns beivefamt, fie und aud mid.” — 
„Gerne, Herr, das will ich, 

Öebietet nur, ih muß nun gehn. 

Nach meinem Rathe laßts gejchehn 

Und mäßigt eure Sorgen.“ — 

„Gott wahr euch heut und morgen 

Die Ehr und eures Leibes Schöne!” 
Mit Weinen neigte fih Brangäne 

Und ging mit Trauern hindann. 


Der traurige Trijtan, 
Der jehnitt und warf die Späne 
Ganz wie ihm Brangäne 
Geboten, jeine Lehrerin. 
So fam er mit Iſoten hin 
Zum Brunnen in des Brunnens Schatten, 
Mo fie heimlih Frieden hatten 
Mol in acht Tagen achtmal eben, v 
Daß Niemand merkt’ ihr heimlich Leben 
Und nie ein Auge fie erjah 
Bis es eines Nachts gejhah, 
Da Triftan wieder ging zum Baum, 
Daß feiner, wie, ich weiß e3 faum, 
Der Zwerg Melot, der Höllenbrand, 
Das Werkzeug in des Teufel Hand, 
Gewahrte duch ein Mifsgefhid, 
Und lief ihm eilends nad, der Strick, 
Und jah ihn zu dem Baume gehn 
Und nicht lange wartend ftehn 
Bis eine Frau da zu ihm fam, 
Die er herzend in die Arme nahm; 
Doch mie die Frau geheißen war, 
Das ward dem Zwerg nicht offenbar. v 


Melot darauf am andern Tag 
Schlich feinen Schlichen wieder nad) 
Ein wenig vor der Mittagszeit, 
Und hatte mit verjtelltem Leid 
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Und mit argem Betrug 

Die Bruft gepolftert feſt genug 

Und fam zu Zriftanden hin. 

„In Treuen“, ſprach er, „Herr, ih bin 
Mit Sorgen hergegangen: 

Denn ihr feid jo umfangen 

Mit Spähern und mit Laufchern gar, 
Ich habe mich hieher fürwahr 
Geftohlen nur mit großer Noth, 

Meil die treue Frau Iſot, 

Die tugendreihe Königin, 

Mich erbarmt in Herz und Sinn, 
Die leider num zu dieſer Frilt 

Um euch in großen Sorgen ift. 

Die ſendet mich zu euch hieher, 

Meil fie keinen Andern mehr 

Dazu geeignet fände, 

Daß fie ihn zu euch jende. 

So bat denn und gebot fie mir, 
Daß ih euch grüßte von ihr 

Und da3 von Herzen thäte, 

Dazu euch dringend bäte, 

Sie heute noch zu ſprechen dort, 

Ich mweiß nicht, Ihr wol wißt den Drt, 
Mo ihr jüngft noch jaht die Frau, 
Dabei zu achten genau 

Derjelben Stunde und der Zeit, 

Da ihr gewohnt zu fommen jeid. 
Weiß nicht was fie euch muß vertraun. 
Darauf auch dürft ihr fiber baun, 
Eur Ungemach und euer Leid, 

Mir gejhah jo weh zu feiner Zeit 
Als mir gejhehen ift daran. 

Nun lieber Herr, mein Herr Triltan, 
Ih will nun fort, gebietet mir; 

Was ihr befehlt, das fag ich ihr. 
Ich darf nicht Länger bei euch jein: 
Denn wird das Hofgefinde mein 
Gewahr in eurer Nähe, 
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Gar übel mir gejhäbe. 

Sie jagen All und mwähnen ja, 

Was jemals zwifhen euch geſchah, 
Geſchehen ſeis durch mich allein: 
Des ſoll doch Gott mein Zeuge ſein, 
Darnach ihr Zwei: mit meinem Rath 
Geſchah es nie, daß ihr euch ſaht.“ 


„Freund, träumt euch?“ fiel ihm Triſtan ein, 
„Was ſollen dieß für Mären ſein? 
Was iſt der Hofleute Wahn? 
Was hab ich und die Frau gethan? 
Hinaus! Fahrt bald in Gottes Haß! 
Und wahrhaftig, wißet das: 
Was Jemand wähnet oder ſpricht, 
Unterließ' ich es nicht 
Meiner Ehre willen allermeiſt, 
Ihr würdet nimmermehr ſo dreiſt 
Dort am Hofe zu berichten 
Was euch hier träumten für Geſchichten.“ 
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XXIII. 
Der Oelbaum. 


Hin ging Melot und ritt zuhand 
Zu Walde, wo er Marken fand; 
Dem hinterbracht er Märe, 
Wie er der Wahrheit wäre 
Endlich auf die Spur gekommen, 
Und ſagt' ihm, was er wahrgenommen, 
Das am Brunnen wär geſchehn. 
„Ihr mögt die Wahrheit ſelber ſehn“, 
Sprach Melot, „Herr, und wollet ihr, 
So reitet hin zu Nacht mit mir. 
Gar ſicher bin ich meiner Sachen: 
Wie ſie es immer möglich machen, 
Sie kommen hin noch dieſe Nacht. 
So ſchauet ſelbſt und habet Acht 
Wie ſie gebahren werden dort.“ 
Der König ritt mit Melot fort, 
Seines Herzeleids zu warten. 
Als in den Baumgarten 
Die Beiden kamen in der Nacht, 
Sich zu verſtecken bedacht, 
Da zeigte nicht dem Zwergen 
Noch dem König, ſich zu bergen, 
Sich irgendwo die Stätte, 
Die getaugt zur Lauer hätte. 
Nun ſtand da, wo der Brunnen floß, 
Ein Oelbaum, der war mäßig groß, 
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Niedrig und ziemlich breit. 

Sie machten Beide fi bereit, 
Daß fie ven Baum eritiegen, 
°“ Und faßen da und fchwiegen. 


Triftan, als es dunkel ward, 
Schlich wieder hin auf feine Fahrt. 

Als er in den Garten fam, 

Seine Boten er zu Handen nahm, 

Die legt’ er in die Rinnen: 

Da floßen fie von binnen, 

Die immer Botjchaft boten. 

Der jehnenden Iſoten, 

Ihr Geſelle wäre dort. 

Zum Brunnen ging da Trijtan fort, 

Hin wo der Delbaum Schatten 

Verlieh den grünen Matten. 

Da jtand er lange ſchmachtend, 

Das Herzeleid betrachtend, 

Das dur die Merker ihm gejchah. 

So kams, daß er den Schatten fah 4 
Des Königs und des Zwergen, ) 
Denn der Mond warf von den Bergen 
Durch die Blätter vollen Schein. 

Al3 er den Schatten von den Zwein 
Deutlih vor Augen jah, 

Stand er in großen Aengſten da, 
Denn erkannt hatt er alsbald 

Die Falle und den Hinterhalt. 

„Gott und Herr“, dacht er bei ſich, 
„Beihirme du Iſot und mid! 

Grfennt fie den gelegten Strick 

An dem Schatten niht im Augenblid, 
So fommt fie gradaus her zu mir. 
Wenn das gejhieht, jo werden wit 
Zu Janımer und zu Leide, 

Herr Gott, nun hab uns Beide 
Gnädig in deiner Pflege; 

Beſchirm Iſotens Wege, 
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Geleite fie auf Schritt und Tritt, 

Die Neine marne du womit 

Bor den fhändlihen Schlingen, 

In die man gern ung möchte bringen, 
Bevor fie etwas thu und fprede, 
Worüber man den Stab uns brece. 
Ja, Herr Gott, erbarme di 

Ueber fie und über mid! 

Unfre Chr und unfer Leben 

Sind deinem Schuß anheimgegeben.“ 


Seine Frau derweil, die Königin, 
Und der Beiden Freundin, 
Brangäne die reine, 
Die gingen alleine 
Seiner Boten zu warten 
In ihren Jammergarten, 
Mo fie zu allen Stunden, 
Wenn die Gefahr entſchwunden, 
Sich Hagten ihres Leids Gewinn. 
Da gingen fie nun her und hin 
Trauernd und Elagend, 
Manch jehnlih Wort fi fagend. 
Da gewahrte Brangäne 
Der Boten und der Späne 
In der Ninne genau 
Und minfte fchnell herbei die Frau. 
Die fing Iſot und ſah fie an, 
Sie las Iſot, fie las Triftan, 
Und nahm den Mantel allzuhand, 
Mit vem fie fih das Haupt umwand: 
Hin durch die Blumen jchlih ihr Gang, 
Mo bei vem Baum der Brunnen fprang. 
Doch als fie fam fo nahe, 
Daß Eins das Andre jabe, 
Ganz unbeweglih ftand Trijtan, 
Was er doch nie zuvor gethan: 
Sah er fie fonft auf diefen Wegen, 
So ging er eilends ihr entgegen. 
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Nun wunderte Iſolde 
Gar höchlich ſich, die holde, 
Was dieß bedeute heute; 
Ihr Herz es nicht erfreute. 
Sie ging, zur Bruſt geſenkt das Haupt, 
Zu ihm, der Zuverſicht beraubt, 
Aengſtlich hin und furchtſam. 
Als ſie ſo leis geſchlichen kam 
Und dem Baum ein wenig näher bei, 
Da ſah ſie Mannesſchatten drei 
Und wuſte da nur Einen Mann. 
Alsbald verſah ſie ſich daran 
Der Lauer und Gefährde, 
Und auch an der Geberde, 
Mit der Triſtan nach ihr ſpähte. 
„Ach, der mörderiſchen Räthe!“ 
Gedachte ſie und ſeufzte ſchwer, 
„Wo kommt der Hinterhalt uns her? 
Gewiſs, mein Herr iſt nahebei; 
Wo er hiebei verborgen ſei, 
So müßen wir verrathen ſein. 
Gott, woll uns deinen Schutz verleihn: 
Hilf uns, daß wir mit Ehren 
Dießmal nach Hauſe kehren, 
Beſchirm ihn dießmal, Herr, und mich!“ 
Sie gedachte ferner noch bei ſich: 
„Weiß Triſtan wol um dieſe Sorgen, 
Oder ſind ſie ihm verborgen?“ 
Da bedauchte ſie zuhand, 
Er habe die Gefahr erkannt, 
Weil ſie ihn ſo gebahren ſah. 


In der Ferne ſtehend ſprach ſie da: 
„Herr Triſtan, ich bin ſchwer gekränkt, 
Daß ihr der Thorheit mich verdenkt 
Und ihrer fo verfichert ſeid, 

Daß ihr von mir zu folder Zeit 
Eine Zwieſprach mögt begehren. 
Nähmt ihr fleißger eurer Ehren 
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Wider euern Oheim wahr und mich, 
Herr, das ſchickte beßer ſich 

Und ziemte euern Treuen ſehr 

Und meinen Ehren wahrlich mehr, 
Als bei ſo ſpäten Zeiten 

Um ſolche Heimlichkeiten 

Zu bitten, wie ihr habt erfleht. 
Nun ſprecht, was euch zu Dienſten ſteht. 
In großen Aengſten ſteh ich hier; 
Doch erließ es nicht Brangäne mir, 
Die mich erbat und mir es rieth, 
Als ſie heute von euch ſchied, 


Daß ich hier zu euch käme 


Und eure Noth vernähme. 

Daß ſie es über mich gewann, 

Sehr übel thaten wir daran. 

Sie hütet mein bier nahebei; 

Und doch, wie ficher ich hier jei, 
Doch wollt ih wahrlich eher 

Bon wegen böfer Späher 

Ein Glied von meiner Hand vermifjen, 
Als daß e3 Jemand jollte wißen, 
Daß ich hier bei euch märe, 

Man hat fo böfe Märe 

Ausgejprengt von eud und mir, 

Sie ſchwören Alle wol, daß wir 
Einander ſolche Freundſchaft trügen, 
Die fih nit fhiden mög und fügen, 
Der Hof ift ſolchen Wahnes voll. 
Nun weiß es doch Gott felber wol 
Wie ih ein Herz zu euch getragen, 
Und mill davon euch weiter jagen: 
Wenn Gott al3 Zeuge bei mir ftünde 
Und ih fo meiner Sünde 


Mich möcht. erlöfen und beftein, 


Wie ih euch im Herzen mein, 

In welhem Herzen trug und wie, 
Bor Gott befennt ih, daß ih nie 
Zu einem Mann ein Herz gewann, 
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Und heut noch jedem andern Mann 
Mein Herz verjperrt blieb und bewahrt 
Al3 dem Einen, dem da ward 

Die erjte Rofenblume |; 

Von meinem MagdtumeT 

Daß mein Herr, der König Mark, 
In Verdacht mich zieht jo ftarf 

Um euretwillen, Herr Triftan, 

Weiß Gott, er mijjethut daran, 

Da er doch längſt ſchon hat erfannt 
Welch Herz ich euch hab zugewandt. 
Die mich haben ins Geſchrei gebracht, 
Weiß Gott, fie thatens unbedadt: 
Mein Herz verkennen fie zumal. 

Ich blickt' euch hunderttauſendmal 
Mit Freundesaugen an und Huld; 
Doch war daran die Liebe Schuld 
Zu dem Manne, den ich lieben ſoll, 
Nicht Falſchheit, das weiß Gott gar wol. 
Er heiße Ritter oder Knecht, 

So dauchte mich, es wäre recht 

Und brächte mir nur Ehre, 

Wenn ich ihm freundlich wäre, 

Weil er geſippt wär meinem Herrn, 
Oder der ihn ſähe gern. 

Nun verkehren fie mir das. 

Ich will euch gleihwol feinen Haß 

Um ihre Lügen alle tragen. 

Herr, wa3 ihr mir habt zu jagen, 

Das fagt mir nun, denn ih muß gehn, 
Ih Darf hier nicht mehr länger ſtehn.“ 


„Selge Herrin‘, ſprach Triſtan, 
„Kein Zweifel fam mir je daran, 
Vor Aller Augen läg es Klar: 

Ihr thätet, ſprächet immerdar 

Wie euch Ehre lehr und Pflicht. 
Das geftatten diefe Lügner nit, 
Die mit mir euch haben in Verdacht 
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Und ohne Anlaß nur gebracht 

Aus meines Herren Hulden, 

Da wir doch nichts verſchulden, 

Wie Gott es wol erkennen joll. 
Selge, nun bevenfet wol, 
Tugendreiche Königin, 

Und erwägt in euerm Sinn, 

Wie ih der Schuld daran bin ledig, 
Daß ihr mir Beide feid ungnädig, 
Und rathet meinem Herren, daß 

Cr feinen Zom und feinen Haß, 
Den er mir trägt ohn alle Schuld, 
Daß er den noch in Geduld 

Verberg und höfiſch trage 

Nicht länger ala acht Tage. 

So lang hab Er und habt auch hr 
Die Geberde her zu mir 

Als ob ihr mir noch gnädig wärt. 
So bereit ih mich, vieweil das währt, 
Daß ih zur Heimat Tehre. 

Wir verlieren unjre Ehre, 

Mein Herr der König, ihr und id, 
Menn ihr no alfo wider mich 
Gebahrt, fo ih hinweg muß fahren. 
Denn die Feinde ſprechen, die's gewahren: 
In Treun, e3 war dod) was daran; 
Nehmt nur wahr, wie Herr Trijtan 
Mit unſers Heren Unminnen 
Geſchieden ift von binnen.” 


„Mein Herr Triftan‘‘, ſprach Iſot, 
„Ich litte fanfter eh den Tod, 
Eh ich meinen Herren bäte, 
Daß er mir zu Liebe thäte 
Was euch nügen fönnt und frommen. 
Zu Ohren ift euch doch gefommen, 
Daß er mir nun lange Frift 
Euretwegen fehr ungnädig iſt. 
Und hätt er jetzo Kunde, 
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Daß ich mit euch zur Stunde 
Alleine wäre bei der Nacht, 
Ih würd in groß Gejchrei gebracht 
Und müjte Lieb und Ehren 
Wol ſtäts bei ihm entbehren. 
Ob ich fie jo nicht werde miſſen, 
Das kann ich freilih auch nicht wißen, 
Und wundert mich nicht wenig, 
Was meinen Herrn und König 
Auf diefen Argwahn hat gebracht 
Und wer ihn ihm hat angefacht, 
Da ih nie hab erfahren, 
Was doh Frauen leicht gemahren, 
Daß ihr mich hättet mit Geberden 
Verfuht, ihm ungetreu zu werden; 
Wie ihr auch mich zu feiner Zeit 
Auf Falſchheit traft und Ueppigfeit. 
Sp weiß ich nicht was uns verrieth; 
Doch ſteht e3, wie ein Jeder fieht, 
Gar übel mit ung Beiden. 
Nun, möge Gott e3 fcheiden 
Und unfre Noth bedenken 
Und bald zum Beßern lenken! 
Herr Triftan, nun gebietet mir; 
Ich will gehn, jo geht au ihr, 
Eure Noth und eure Traurigkeit, 
Gott weiß es wol, fie find mir leid. 
Ih find an euch der Schuld wol viel, 
Wovon ich jegt niht wißen will, 
Daß ich euch trüg im Herzen Hab; 
Nun erbarmt mich aber, daß 
Ihr meinethalb zu diefer Zeit 
Ohne Schuld befümmert ſeid. 
Darum will ich es überfehn; 
Und foll es eines Tags gefchehn, 
Daß ihr von binnen müßet fahren, 
Herr, fo mög euch Gott bewahren. 
Der Himmelskönigin allein 
Laß ich euch jest befohlen fein 
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Mit ver Bitte wegen viefer Dinge. 
Wüſt ih gewiſs, daß fie verfinge 
Durh meinen Rath bei unjerm Herrn, 
So rieth’ ih euh und thäte gern 
Mes ih mid nur verfähe, 

Daß euch dran wol geihähe. 

Nun fürht ich aber heute, 

Daß er mirs übel veute, 

Jedoch, wie es auch merde 

Und wie fehr es mich gefährbe, 

63 foll euch doch zu Statten fommen, 
Daß ihr nimmer Faljchheit unternommen 
Habt wider mid und meinen Herrn. 
So werb ih eure Bitte gen 

Auf gutes Glüd, fo gut ih kann.“ 


„Dank euch, Herrin“, ſprach Trijtan, 
„Und die Antwort, die euch wird zu Theil, 
Die entbietet mir in Eil. 

Doc weil es leiht mir ijt verhängt, 
Daß ich zu reifen bin gedrängt 

Ch ich euch miederjehe, 

Wie es dann mit mir ergebe, 

Viel tugendreihe Königin, 

So feid gefegnet fürderhin 

Bon allem himmliihem Heer, 

Denn Gott weiß mol, Erd und Meer 
Trugen nie fo rein ein Weib. 

Frau, eure Seel und euer Leib, 
Gure Chr und euer Leben ’ 
Sei'n Gottes Schug anheim gegeben. ‘ 


So ſchieden Beide fich zuletzt, 
Und ging die Königin jetzt 
Seufzend mit betrübtem Sinn 
Ameirend und amurend hin, 
Von verborgnen Schmerzen 
Gequält an Leib und Herzen. 
Der trauernde Triſtan 





XXIII. Der Oelbaum. 101 


Der ging auch trauernd hindann 
Und weinte manche Zähre. 

Auch Marke war, der hehre, 

Auf dem Baume traurig, wo er ſaß; 
Trauer und Kummer ſchuf ihm das 
Und nahm ihm Leben ſchier und Leib, 
Daß er den Neffen und ſein Weib 
So fälſchlich hatte verdacht; 

Und Die, die ihn dazu gebracht, 
Die verflucht' er taufendmal 

Mit Herzen und mit Mund zumal, 
Den Zorn mot er nicht bergen 

Vor Melot, dem Ziwergen, 

Daß er ihn hätte betrogen 

Und fein reines Weib verlogen. 

Sie ftiegen von dem Baume nieder 
Und ritten zu dem Jagen wieder 
Mit Jammer und mit Leide, 

Melot und Marke beide. 

Sie hatten zwiegefhaffen Leid: 
Melot um die Verlogenheit, 

Die zu Laſt ihm Marke wollte legen; 
Marke des Argwahnes wegen, 

Dap er Neffen und Gemahl 

Und zumeijt ſich jelbit zumal 
Beleidigt hatte jo ſchwer, 


Und nod dazu in üble Mär 
Ueber Hof gebradht und Land. 


Am andern Morgen zuhand 
Lieb er den Jägern allen jagen, 
Daß fie nur ferner führen jagen; 
Zu Hofe kehrt! er felber hin 
Und ſprach: „Sagt an, Frau Königin, 
Mie habt ihr Stund und Zeit vertrieben 
Seit ihr bier feid allein geblieben? — 
„Herr, mir ſchuf die müßge Zeit 
Sehr unnöthiges Leid; 
Meine Muße, meine Feier 
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War die Harfe und die Leier.“ — 
„Unnöthig Leid?” ſprach Marke gleich: 
„Was war das, mie gefhah ed euch?“ 
Mit Lächeln ſprach Iſolde da: 

„Wie's auch gejhehn ift, es geihah 
Und geſchieht noch heut und alle Tage: 
Traur und überflüßge Klage 

Iſt mir und allen Fraun gemein. 

So fpülen wir die Herzen rein 

Und läutern die Augen. 

Berftohlnes Härmen faugen 

Mir aug nichtgen Dingen oft 

Und laßens wieder unverhofft.‘ 

Sp wich fie aus mit Scherzen. 


Doch Marke nahms zu Herzen 
Und horchte wol in feinem Sinu 
Auf ihrer Rede Meinung bin. 
„Nun, Herrin”, ſprach er, „jaget mir, 
Weiß Jemand, oder wißet hr 
Wie es um Triſtanden fteh? 
Man fagte mir, ihm märe weh, 
Als ich neulich ritt hindann.“ — 
„Herr, man ſagt' euch wahr daran“, 
Sprach die Königin Iſot 
Und verſtand es von der Minne Noth: 
Sie wuſte wol wie wehe 
Von Minnen ihm geſchehe. 
Der König aber ſprach fürbaß: 
„Was wißt ihr, und wer ſagt' euch das?“ — 
„Ich weiß es nicht, ich wähne, 
65 fei jo wie Brangäne 
Mir gab vor furzer- Stunde 
Bon feinem Siehtum Kunde. 
Die jah ihn geftern erit am Tage 
Und entbot mir, daß ich feine Klage 
Und fein Gejuch verträte, 
Und doch bei Gott euch bäte, 
Ihr möchtet euch bedenken, 
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Seine Ehre fo zu Fränfen, 

Und das zomige Gebahren 

Vor allen Leuten fparen 

Nur die acht Tage wider ihn, 

Da er jih rüſtet heimzuziehn, 
Und ließet ihn mit Ehren 

Bon euerm Hof fih Tehren 

Und von dem Lande fheiden: 
Das begehrt er von uns Beiden.‘ 
Und brachte feine Bitten an 

Wie er am Brunnen fie gethan, 
Wo es der König felbft vernommen, 
Was zur Spradhe war gekommen. 


Da fprah der König: „Herrin mein, 
Unfelig mög er immer fein, 
Der je dazu mich bradte, 
Daß ich übel von ihm date, 
Es ift mir inniglich leid, 
Ich hab in diefer legten Zeit 
Seine Unſchuld wol vernommen 
Und bin ihr auf den Grund gefommen, 
Und nun, geliebte Herrin mein, 
Sp lieb als ich euch follte fein, 
Laßt euch den Streit fein heimgeitellt, 
Da was ihr thut mir wolgefällt. 
Nehmt uns Beide, mich und ihn, 3 
Und legt den Zorn mit Frieden hin. — 
„Ich will, Herr”, warf Iſot ihm ein, 
„Hiemit gern unbelümmert fein, 
Denn legt’ ichs Heute nieder, 
So grifft ihr morgen wieder 
An euern Argwahn wie vorher. — 
„Nein wahrlich, Herrin, nimmermehr. 
Ich will nicht mehr gedenken 
An den Ehren ihn zu fränfen, 
Und eub auch offen wie im Stillen 
Ungehörger Minne millen 
Immer laben ohne Wahn, “ 
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Dieb Gelübde ward getban. 
Hiemit ward Triſtan bejandt, 
Und der Argwahn all zuhand 
Gar beigelegt in Güte 
Mit lauterm Gemüthe. 

Jiolde ward Trijtanden 

Von Handen zu Handen 
Befohlen wieder in die Pflege. 
Der pflag er wieder allerwege 
Mit Gut und au mit NRathe; 
Sie und die Kemenate 

Stand ihm gänzlih zu Gebot. 
Triſtan und Königin ot, 

Die lebten wieder froh und mol 
Und war der Beiden Wonne voll. 
Ihnen war erwünjchtes Leben 
Nach ihrem Herzeleid gegeben, 
Wie furz auch war die Dauer 
Ohne neue Noth und Trauer. 
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Daß feine Art von Neßelkraut 

Je fo fharf und bitter war 

As der böſe Nachbar, 

Nichts je im Herzen fo verbroß 

Wie ver falſche Hausgenof. 

Das aber nenn ich faljhen Muth, 
Menn man dem Freunde freundlich thut 
Und ift ihm heimlich feindgefinnt: 
Das ijt ein greulih Hausgefind. 

Da trägt der faljhe Kunde 

Den Honig ftät3 im Munde 

Und birgt im Stachel doch das Gift; 
Da haucht der giftge Neid und trifft 
Den Freund, dab ihm mifslingen 
Muß in allen Dingen, 

Davon er weiß und hat erfahren, 
Und Niemand kann fih vor ihm mwahren. 
Doh wo man frei und offen, 

Nicht wider fein Verhoffen, 

Dem Feinde Schaden wirft und Leid, 
Das zähl ih nicht für Falichheit. 
Zeigt er ein feindlih Angeficht, 

So wird fo groß der Schade nicht; 
Erſt wenn er lieblih blidt und lacht, 
So nehme man fih wol in Adt. 
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Sp that Melot und Mariodo. 
Sie waren Trijtan wieder jo 
Allftund und aller Zeiten 
Heimtüdifh an der Seiten 
Und trugen ihm bei Tag und Nacht 
Mit Faljhheit und mit Niedertracht 
Dienſt an und Vertraulichkeit. 
Doch ſcheute Triſtan jederzeit 
Sich vor den Lügenbolden 
Und warnte auch Iſolden. 
„Seht“, ſprach er, „Herzenskönigin, 
Habt unſer Acht mit klugem Sinn 
Im Reden und Gebahren, 
Da wir ſo mit Gefahren 
Umringt ſind und umfangen: 
Uns gehn zwei giftge Schlangen, 
Süßblickend, in der Tauben Bild, 
Zur Seite ſchmeichleriſch und mild. 
Vor denen wacht mit ſchlauem Sinn, 
Wonnereiche Königin: 
Denn wo die Hausgenoßen ſind 
Von Antlitz wie der Taube Kind 
Und wie der Schlange Brut am Zagel, 
Da ſoll man kreuzen vor dem Hagel 
Und ſegnen vor dem jähen Tod. 
Selge Herrin, Schön Iſot, 
Hütet euch mit Angſt und Noth 
Vor der Schlange Melot 
Und dem Hund Mariodo.“ 


Sie erwieſen ſich auch Beide ſo, 
Als Schlange Jener, Der als Hund, 
Schufen ſie doch zu jeder Stund 
Den Liebenden Gefährde 
Bei jeglicher Geberde, 

Bei jeglichem Gange 

Als Hund und als Schlange. 
Sie trieben früh und ſpäte 
Durch ihre falſchen Räthe 
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Den König Marke tüdiih an 
Bis er abermals begann 

In feiner Liebe zu ſchwanken 
Und argwähniicher Gedanken 

AL ihren Heimlichkeiten 

Strid und Schlingen zu bereiten, 


Eines Morgens er zur Ader ließ, 
Wie ihn feine Tüde hieß, 
Mit Trijtan und der Königin. 
Die mwähnten nimmer, daß darin 
Irgendwie Gefährde 
Ihnen bereitet werde, 
Und nahmen keiner Argliſt wahr. 
Nun blieb daheim die traute Schar 
Und ward, ſo rieth der Bader, 
Bis ſich vernarbt die Ader 


Am Tag nicht viel Geräuſch gemacht. 


Des andern Tages in der Nacht 
Als ſchon ſich das Geſind zerſtreut, 
Auch Marke ſchlafen ging für heut, 
Da lag in feiner Kemenaten, 

Wie ihm heimlih war gerathen, 
Außer Marken und ot 

Nur Triftan und der Zwerg Melot, 
Brangäne und ein Jungfräulein. 
Auch hatte man der Lichter Schein 
Mit Teppichen befangen 

Und ihren Glanz verhangen. 


Als nun die Glode läutete, 
Die Mettezeit bedeutete, 
Herr Mark in feinem Argwahn 
Kleidete fih ſchweigend an 
Und gebot Meloten aufzuftehn, 
Zur Mette mit ihm binzugehn. 
Als Marfe von dem Bette fam, 
Melot Mehl zu Handen nahm 
Und den Gjtrich überjäte, 
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Daß, wenn Wer zum Bette träte, 
Dver wieder von dem Bette, 
Man feine Spur gefunden hätte, 
1 Dann gingen diefe Beiden hin; 
„* Gar wenig war doh Beider Sinn 
TO) Auf Anvdaht und Gebet gewandt. 
1” Doch Brangäne hatte gleich erkannt 
“ An dem Mehl den Hinterhalt: 
Zu Teiftan ſchlich fie fi alsbald, 
Warnte ihn und fehrte wieder 
Und legte da ſich wieder nieder. 
Triftan, ob ihm die Falle 
Das Blut verkehrt zu Galle, 
Das Herz in feinem Leibe 
War doh ihm nad) dem Weibe 
Mit Trachten fo entglommen, 
Er fann nur, hin zu kommen, 
Und zeigt’ aufs Neu an diefer Statt, 
Daß Minne feine Augen hat, 
Und fein Bangen Liebe fennt, 
Wenn fie ernftlic entbrennt. 
„O weh”, gedacht er da bei ſich, 
„Herr Gott, wie erwehr ich mic) 
Diefer ſchnöden Tüde? 
Auf diefem Wageftüde 
Steht eine hohe Wette,” 
Er erhob ſich von dem Bette 
Und ſah fih um und fpähte lang 
Wie zu vollbringen fei der Gang; 
Es mar au fo viel Lichtes da, 
Daß er wol das Mehl erjah. 
Zwar dauchte die Entfernung ihn 
Zu breit für einen Sprung dahin; 
Doch wagt' er auch nit hinzugehn. 
Da muft er fih zu dem veritehn, 
Mas da fhien die beſte Wahl: 
Die Füße ſetzt' er erjt einmal 
Zurecht und ſchwang ſich hin geſchwind. 
Triſtan vollbrachte minneblind 
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Den Anlauf und die Ritterihaft 
Ein wenig über feine Kraft: 

Gr fprang hin an das Bette 

Und verlor aud gleich die Wette, 
Ta ihm die Ader wieder brad, — 
Was ihm großes Ungemach 

Und Leid noch ſollte machen. 

Bett und Bettelachen 

Die befleckte das Blut, 

Wie das Blut natürlich thut: 

Es färbte hier und färbte dort, 

Er lag da gar unlange fort, 

Als ſchon zus und Bliant, 
Das Bett und alles Bettgemand 
Mifsfarbe von dem Blut gewann. 
Da jprang er wiederum hindann 
Nah feinem Bette hin und lag 
In Gedanken bis zum lichten Tag. 


Niht lang, jo fam Herr Marke wieder 
Und blidte nad dem Ejtrich nieder, 
Und nahm da feines Fallitrids wahr, 
Ward aber nichts davon gewahrt. 
Als er aber weiter fam, 
In Augenjhein das Bette nahm, 
Da ſah er Blut und wieder Blut, 
Und ward ihm jehr bejhwert der Muth. 
Gr ſprach: „Wie nun, Frau Königin, 
Wo deutet diefe Märe hin? 
Wie fam denn diejes Blut hieher?“ — 
„Meine Ader brach, da floß es ſchwer 
Und iſt noch kaum geſtanden.“ 
Da ließ er auch Triſtanden 
Noch durch ſeine Hände gehn 
Als ſollt es nur im Scherz geſchehn, 
Und ſprach: „Wolauf, Herr Triſtan!“ 
Und warf das Bettgewand hindann, 
Und fand auch hier Blut ſo wie dort. 
Nun ſchwieg er ſtill und ſprach kein Wort. 


oitizea oy Google 





110 XXIV. Das Gottesgeright. 


Gr ließ von ihm und ging dahin. 
Die Gedanken und den Sinn 
Beſchwert' es ihm gar fehr; er fann 
Und fann, nieht anders als ein Mann, 
Dem e3 zu Heiner Freude tagt, 

Hier hatt er wieder nachgejagt 

Und nichts erjagt als Herzeleid. 
Doch jener Beinen Heimlichteit 

Und wie e& war hierum bewandt, 
Davon war ihm nicht mehr befannt 
Als in den Betten dort das Blut: 
Das mar doch zum Erweis nicht gut. 
Ron Zweifel und von Argwahn, 

Die faum erjt waren hingethan, 

Sah er fih abermals umjhnürt. 
Daß er den Eſtrich unberührt 
Gefunden hatte und das Mehl, 

Das nähme, ſchien ihm, jeden Fehl 
Bon Trijtan, feinem Neffen, hin; 
Daß er jedoch die Königin 

Und fein Bette blutig fand, 

Darob ergriff ihm allzuhand 

Sein Unmuth und fein übler Wahn, - 
Wie fie dem Zweifler immer nahn. 
So zweifelnd wuſt er nicht wohin: 
Bald wähnte dieß, bald dag fein Sinn, 
Nicht wißend was er wollte 

Noch was er wähnen follte. 

Er hatte zu den Stunden 

Sn feinem Bett gefunden 

Der ſchuldhaften Minne Spur 

Nicht vor dem Bett, im Bette nur. 
Hiemit war ihm die Wahrheit 
Gewährt, verwehrt zu gleicher Zeit: 
Er war an diefen Zwein betrogen. 
Diefes Wahr und dieß Gelogen 
Glaubt’ er beide zu beſitzen 

Und fonnte keins von beiden nüßen: 
Er fah fie nicht für ſchuldig an 
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Und lieg der Unfhuld doch nicht Bahn. 
Viel bittern Kummer jchafften 
Die Zwei dem Bweifelhaften. 


Herr Marke der verirrte, 
Mie jehr ihn nun verwirrte 
Das Trachten erſt und Sinnen 
Was bier jei zu beginnen, 
Daß er zurecht fich richtete 
Und dieſen Argwahn jchlichtete 
Und fo der Zweifelbürde 
Ledig und ohne würde, 
Auch Nitter jo wie Knechte 
Von dem Verdachte brächte, 
Den fie ihm ließen jchauen 
Ob Iſolden feiner Frauen 
Und jeinen Neffen Triftan! 
Da beſandt er Die in feinem Bann, 
Von Denen er jih Treu verſprach, 
Legt’ ihnen vor fein Ungemach, 
Und wie diefe Märe 
Am Hof entjprungen wäre; 
Wie er in Sorgen ftehe 
Um feine Ehr und Che. 
Denn ihm joheine nun mit Nichten, 
Da folderlei Inzichten 
Wären in Aller Munde 
Und allgemeiner Kunde, 
Daß er der Königin Solo 
Noch heimlich dürfte jein und hold 
Eh jie Treu und Unschuld fonder Wahn 
Deffentlih ihm dargeihan. 
Hierüber ſuch er ihren Nath, 
Wie er um ihre Mifjethat 
Den Zweifel tilgen möchte, 
Daß es ihm Ehre brädte 
65 fei mit Ja oder Nein. 


Seine Freund und Mannen insgemein 
Gaben ihm den Nath zuhand, 
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Nah Lunvders hin, in Engelland 

Zu berufen ein Concil, 

Und da vor der Piaffen viel 

Und gründlicher Antiten, 

Die Gottes Recht wol wüſten, 

Seinen Zweifel kundzuthun. 

Das Concilium ward auch nun 

Gen Lunders geſprochen 

Nach Pfingſten, in der Wochen, 
Die da beſchließt den Maien. 

Pfaffen und Laien 

Kamen in vollen Scharen 

Zu dieſem Tag gefahren 

Wie der König bat und auch gebot; 

Auch Marke kam und Frau Iſot, 

Gar ſchwer bekümmert Beide 

Mit Furcht und mit Leide. 

Iſolde war mit Bangen 

Um Ehr und Leib befangen; 

So trug auch Marke ſorglich Leid, 

Seine Freud und ſeine Würdigkeit, 

Daß er die kränken würde 

An ſeines Weibes Würde. 


Als Marke zum Concile kam, 
Den Fürſten trug er vor den Gram, 
Wie er bekümmert wäre 
Mit dieſer ſchmähen Märe, 

Und bat ſie ſo um Gottes Segen 
Als der eignen Ehre wegen, 

So ſie nur irgend möchten, 

Daß ſie ihm doch erdächten 
Einen Anſchlag oder Rath, 

Wie er dieſer Miſſethat 

-Geriht und Rache nähme, 

Oder damit zu Ende käme 

63 fei mit Nein oder Ja. 
Hierüber ſprachen Mande da 
Gar Manderlei nah ihrem Muth, 
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Diefer übel, Jener gut, 
Und ward bald jo, bald ſo geſchwätzt. 


Auf Stand der Fürjten Einer jetzt, 
Die bei dem Rathe waren, 
An Weisheit und an Jahren 
Zu gutem Rathe wol erleſen, 
Alt und von ehrwürdgem Weſen, 
Der greiſe und weiſe 
Biſchof von Thameiſe. 
Ueber ſeine Krücke lehnt' er ſich, 
„Herr König“, ſprach er, „höret mich. 
Ihr habt uns her vor euch beſandt, 
Uns Fürften hier von Engelland, 
Daß wir euch rathen treu und gut, 
Da treuen Nathes noth euch thut. 
Darunter bin au ich erſchienen; 
IH hab auch Platz, Herr, unter ihnen, 
Auch bin ih in den Tagen wol, 
Daß ich frei wol darf und foll 
Laßen und thun was mir beliebt, 
Und reden was zu reden giebt. 
Ein Jeder rede hier für fih: 
Herr, fo fag ih euch für mich 
Meinen Sinn und meinen Muth; 
Dünft mein Sinn alddann euch gut 
Und gefällt er euch, jo folget Ihr 
Meinem Nathe jo wie mir. 
Die Königin und Herrn Trijtan 
Klagt man bier auf Argwahn an 
Und bat fie feiner Ungebühren 
Noch jemals können überführen, 
Sp meit es mir ward kundgethan. 
Wie mögt ihr diefen Argwahn 
Denn nun im Argen fchlichten, 
Wie mögt ihr hier wol richten 
Ueber euern Neffen und eur Weib, 
Daß es an Ehre geh und Leib, 
Da man fie nicht betroffen hat 

Triftan und Iſolde. IL. 8 
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Auf irgend einer Mifjethat 

Und vielleiht auch nie betreffen kann? 
Leiht mag Einer Triſtan 

Wol befhuldgen und bezichten, 
Behaupten kann ers doch mit Nichten 
Wie er wol billig follte, 

So brächt auch wer da wollte 
Iſolden leicht zu Mären 

Und kann es nicht bewähren. 

Doh weil ver Hof um Miffethat 
Sie in fo ſchwerem Argwahn hat, 
Sp follt ihr der Königin 

Zu Tiſch und Bette fürderhin 

Gefellt nicht fein bi3 an den Tag, 
Da fie ihre Unſchuld zeigen mag 

So vor euch al3 vor dem Lande, 
Da3 den Leumund weiß von diefer Schande 
Und ihn weiter fördert alle Tage. 
Denn leider, jo gethaner Sage 

Sit ein jedes Ohr bereit, 

Zur Lüge wie zur Wahrheit. 

Ob es wahr fei, ob gelogen, 

Was in den Leumund wird gezogen 
Und wo man von Bezichten fpricht, 
Da wächſt und mwuchert die Bezicht 
Und kehrt fich ftäts zur ärgern Hand, 
Wie es hierum auch fei bewandt, 

63 fei nun Wahrheit oder Wind, 
Der Leumund und die Inziht find 
Mit Neven nun fo weit gekommen, 
Daß ihr e3 habt für Arg genommen 
Und e8 der Hof verübelt hat. 

Nun weiß ich, Herr, und ift mein Rath, 
Soll meine Frau, die Königin, 
Beiprohen werden fürberhin 

Um fo unlautre Dinge, 

Daß man fie vor uns bringe 

Vor unfer Aller Angeficht, 

Und der Hof nah Recht und Pflicht 
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Bon euch vernehme eure Klage 
Und was fie zur Entſchuldgung ſage.“ 


„Herr, jprah da Mark, „ich ftimme bei. 
Der Rath und eure Rede jei, 
Bedünkt mich, gut und fürderfam.” 
Siolde ward befandt: fie Fam 
Sin den Pallas zum Concilium: 

Sie jaß, und Alles ſaß herum. 
Der Biſchof nun, der greile 

Und weije von Thameije, 

Wie ihm ver König gebot, 

Stand auf und ſprach: „Frau Iſot, 
ITugendreiche Königin, 

Meine Nede werde mir verziehn. 
Mein Herr der König heißet mich 
Sein Wort hier thun, mithin muß ich 
An euch leiften jein Gebot. 

Nun weiß es aber wahrlich Gott, 
Was eurer Würde nicht geziemt 
Und euch das reine Lob benimmt, 
Daß ich das ungern trage 

Zu Licht und zu Tage, 

Möcht es mir erlaßen fein, 

Selge, gute Köngin rein, 

Mir gebeut eur Herr und eur Gemahl, 
Euch anzufprechen hier im Saal 
Um eine offene Bezicht. 

Ich weiß nit, Er weiß ſelber nicht, 
Wie dieß ift angebroden, 

Als daß ihr ſeid beſprochen 

Dom Hof und von den Landen 

Mit feinem Neffen Triſtanden. 

Sp Gott will, Frau Königin, 

Der Unthat, der fie All euch ziehn, 
Mögt ihr unſchuldig fein und frei; 
Gr venft doch, dab es Wahrheit fei, 
Weil man jo bei Hofe fpricht. 

Gr felber hat euch anders nicht 
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Als rein und gut bewährt gejehn: 
Bon Reden, vie bei Hofe gehn, 

Hat er den Wahn auf euch gewandt, 
licht weil ibm Wahrheit wär befannt. 
Darum jo fpriht er hier euch an, 
Tab es die Freunde wie fein Bann 
Vernehmen all und hören, 

Ob er damit 'zerjtören 

Möge mit unfer Aller Rath 

Den Leumund und die Miljethat. 
Nun däuchte mih es wolgethan, 
Wenn ihr um den Argwahn 

Ihm Antwort gäbet und Beſcheid 

In unſrer Gegenmärtigfeit.‘ 


Iſolde mit dem klugen Sinn, 
Die klugſinnge Königin, 
Da ihr zu ſprechen ward ertheilt, 
Auf ſtand ſie ſelber unverweilt. 
„Herr“, ſprach ſie, „mein Herr Biſchof, 
Die Barone hier und all der Hof, 
Ihr ſollt das Alle wißen wol, 
Wo immer ich verreden ſoll 
Mein und meines Herren Schmach, 
Da verred ich ſie der Wahrheit nach 
So wie jetzt zu aller Zeit. 
Ihr Herren, mir ward wol Beſcheid, 
Daß ich auf dieſe Thorheit hin 
Vor einem Jahr ſchon ward verſchrien 
Ueber Hof und über Land. 
Euch Allen aber iſt befannt, 
Wie Niemand jo glüdlih it, 
Daß er der Welt zu jeder Friſt 
Co wol zu Willen möge Icben, 
Daß nichts ihm werde Schuld gegeben. 
Drum ſcheint mie nicht Verwunterns werth, 
Menn mir dag Gleiche widerfährt: 
Man fonnte Mich nicht übergehn, 
Ich muft auch zu Gerichte ftehn 
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Um jhmählihe Schande, 

Zumal ih fremd im Lande 

Und bier ſchwerlich Jemand fände, 
An den mih Blut und Sippe bände; 
Weiß ih doch Niemand nahebei, 
Der meines Leides leidig jei. 

Ihr Al zumal und Al zugleich, 
Ob ihr arm feid oder reich, 

Laßt es euch ſchwerlich vauben, 

An meine Shmah zu glauben. 
Könnt ih nun was beginnen 

Und guten Nath gewinnen, 

Daß ich mein Unverjchulven 

Zu euer Aller Hulden 

Und meines Herren Ehre 

Beweiſe und bemwähre, 

Guten Willen hätt ich wol dazu. 
Sp rathet Ihr denn, was ih thu. 
Was man mir auflegt vor Gericht, 
Ich bin bereit und weigr es nicht, 
Daß euer Aller Argwahn 

Beileitigt werd und abgethan; 

Und thu es darum noch viel gerner, 
Daß meines Herren Ehre ferner 
Keiner Schmah mehr wird geziehn.” 


Der König ſprach: „Frau Königin, ] 
Ich laß es gern hiebei beſtehn: 
Soll ih Beweife von euch jehn, 
Wie und verheiben bat eur Mund, 
So ihut uns Sicherheit nur fund. 
Vor unferm Angefichte 
Verſteht zu dem Gerichte 
Euch mit dem glühnden Eifen, 
Die euch der Hof wird weiſen.“ 
Die Königin verſagt' es nicht: 

Sie gelobte das Gericht 
Wie es ihr ward geſprochen 
Nach den nächſten ſechs Wochen 
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In die Stadt zu Carliun. 
König und Ritter ſchieden nun 
Und das Concil all insgemein. 


Iſolde blieb zurück allein 
Mit Sorgen und mit Leide. 
Leid und Sorge beide 
Damit war ſie befangen. 
Um die Ehre muſt ihr bangen; 
Auch zwang ſie das verhohlne Leid, 
Daß fie ihre Unwahrheit 
Zu Wahrheit ſollte bringen. 
In beiden leiden Dingen 
Wuſte ſie nicht aus noch ein. 
Sie ſtellte beide, Furcht und Pein, 
Auf den gnadenreichen Chriſt, 
Der in den Nöthen hilfreich iſt. 
Der ſollte ſie vertreten: 
Mit Faſten und mit Beten 
Befahl ſie ihm die Angſt und Noth. 
In dieſen Sorgen hatt Iſot 
Zuflucht zu einer Liſt geſucht 


> Im Vertraun auf Gottes höfſche Zucht. 


Sie jhrieb und beftellte dann 
Einen Brief an Triftan, 

Und entbot ihm, daß er kommen möchte, 
Wie er es auch zumege brädte, 
Des Tages früh gen Carliun, 
Und wenn fie landen follte nun, 
Shrer barren an dem Port. 

Nun, jo geihahs. Es fehlte dort 
Im Pilgerkleide Triſtan nit; 
Jedoch hatt er fein Angeficht 
Ganz entfärbt und aufgejhwellt, 
Dazu fih anders fehr entitellt. 


Als Siold und Marke kamen, 
Da ihr Gelände nahmen, 
Die Königin erſah ihn dort 
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Und erfannt ihn au fofort; 

Und als das Schiff zu Lande ftieh, 
Da gebot Iſold und hieß, 

Denn der Waller, der da ſtände, 
Starf genug wär und behenvde, 

Und ſonſt es gerne thäte, 

Daß man um Gott ihn bäte, 

Daß er fie durch die Flut zuhand 

Von ver Brüde trüg ans Land; 

Sie wolle fih in diefen Tagen 

Don feinem Nitter laßen tragen. 

Ta riefen Alle gleich ihn an: 
„Kommt doch näher, guter Mann, 
Und tragt die Köngin ans Geſtad.“ 

Gr leijtete was man ihn bat: 

Die Köngin auf der Brüde dort 

Nahm er auf ven Arm fofort 

Und trug fie durch die Flut ans Land. 
Ihm raunt' ins Ohr Iſold zuhand, 
Wenn er ans Ufer käme, 

Daß er den Fall da nähme 

Mit ihr pardauz zur Erden. 

Was auch draus follte werden, 

Gr thats: fobald er das Gejtad 
Grreihend feftes Land betrat, 

Zur Erde ſank der Wallersmann 

ALS hätt ers nicht mit Fleiß gethan, 
Und fiel fo ungefhiet dahin, 

Daß er der fhönen Königin 

Im Arm und an ber Geite lag. 

Da hieß es: „Laufe Schnell wer mag!“ 
Des Gefindes eilt’ auch gleich ein Heer 
Mit Stäben und mit Stöden her 

Und dadt ihn wol mit tüchtigen 
Schlägen dafür zu züchtigen. 

„Nein, nein, laßt ab“, rief da Iſot, 
„Es geſchah dem Waller nur aus Noth: 
Der Arme ift fo ſchwach und frank, 
Daß er wider feinen Willen ſank.“ 
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Des fagten ihr die Weijen 
Nur Dank: fie muſtens preijen, 
Und loben ihr Gemüthe, 
Daß fie es mit Ungüte 
Dem armen Manne nicht verwies. 
Lachend ſprach Iſolde dieß: 
„Was Wunder wär denn auch daran, 
Wenn dieſer wallende Mann 
Mit mir hätte Scherz getrieben?“ 
Das nahmen ſie wol auf und ſchrieben 
Für Zucht ihrs an und höfſchen Sinn. 
Gelobt ward die Königin 
Und geprieſen drum von manchem Mann. 
Herr Marke ſah es Alles an; 
Er hörte dieß und wieder das. 
Iſot ſprach aber noch fürbaß: 
„Nun weiß ich nicht was werden ſoll, 
Denn euer Jeder ſieht nun wol, 
Daß ich das nicht beſchwören kann, 
Daß außer Marke nie ein Mann 
In meinen Arm gekommen, 
Oder jemals Platz genommen 
Hab an meiner Seiten.“ 
So trieben ſie im Reiten 
Ihren Scherz noch Alle 
Mit des Pilgrims Falle 
Bis Carliun; da war ihr Ziel. 
Da ſah man der Barone viel, 
Von Pfaffen, Rittern groß Gedränge, 
Gemeinen Volkes auch die Menge, 
Biſchöfe und Prälaten, 
Die da das Hochamt thaten 
Zur Einweihung des Gerichts. 
Da gebrach nun weiter nichts 
Was noth war nach des Hofs Gebrauch; 
Im Feuer lag das Eiſen auch. 


Dies gute Königin Iſold, 
Die hatt ihr Silber und ihr Gold, 
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Ihre Zier und was zur Hand 

Ihr war von Pferden und Gewand 
Hingeſchenkt um Gottes Huld, 

Daß Gott doch ihrer wahren Schuld 
Nicht an ihr gedächte 

Und fie zu Ehren brächte. 

Zum Münfter war fie jo geflommen 
Und hatte da ihr Amt vernommen 
Mit inniglibem Muthe, 

Die weije, die gute. 

In tiefer Andacht lag jie da. 

Sie trug dem bloßen Leibe nah 
Ein hären Hemde hart und rauch; 
Ein wollen Nödlein drüber auch, 
So kurz, daß es zwo Hände 

Ob den Enfeln ging zu Ende. 

Die Ermel waren aufgezogen 
Schier bi3 an ven Ellenbogen; 
Arm’ und Füße waren bar. 

Manch Herz und Auge nahm e3 wahr 
Und erbarmte fich des Weiber. 
Des Gewands und bloßen Leibes 
Ward von Allen wahrgenommen. 
Das Heiltum war nun auch gekommen, 
Darauf den Eid fie follte thun. 
Man gebot Iſolden nun, 

Ihre Schuld an diejen Sünden 
Gott und der Melt zu künden. 
Nun hatt Iſolde Ehr und Leben 
An Gottes Güte ganz ergeben. 

Sie bot ihr Herz und ihre Hand 
Furchtſam, wie es um jie ſtand, 
Dem Heiltum und dem Eide. 

Hand und Herz auch beide 

Befahl fie Gottes Segen 

Zu bewahren und zu pflegen. 


Nun waren da aud Leute 
Sp ungezogen heute, 
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Daß fie der Königin den Eid 


Staben wollten ihr zu Leid, 

Zu Schaden und zu Falle. 

Die bittre Neidgalle, 

Der Truchſäß Mariodo, 

Der legt' es ſo und wieder ſo 

Und vielfach auf ihr Unheil an. 
Doch war dawider mancher Mann, 
Der ſich ſelber an ihr ehrte 

Und es ihr zu Gute kehrte. 

So ging das Kriegen hin und her, 
Wie ihr der Eid zu ſtellen wär; 
Der war ihr böſe, der ihr gut, 
Wie man in ſolchen Fällen thut. 
„Herr König“, fiel die Köngin ein, 
„Mein Eid muß ſo geſtellt doch ſein 
Wie euch ſelber wol behagt. 
Darum ſo ſeht nun ſelber zu 

Was ich ſpreche oder thu, 

Ob ich es mit dem Eide 

Euch auch zu Dank beſcheide; 

Ihr Aller Reden iſt zuviel. 
Vernehmt wie ich euch ſchwören will: 
Daß meines Leibes nie ein Mann 
Jemals Kunde gewann, 

Und mir zu keinen Zeiten 

Im Arme noch zur Seiten 

Außer euch ein Mann noch lag 
Als der, den freilich ich nicht mag 
In meinem Eid verläugnen: 

Ihr ſaht es ſich eräugnen, 

Ihr ſaht mir in den Armen 

Den Waller, den armen. 

So helfe mir der Jungfrau Kind 
Und alle Heilgen, die da ſind, 
Zum Segen und zum Heile 

Bei dieſem Urtheile. 

Wenn ihr noch nicht zufrieden ſeid, 
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So beßr ih euch auch gern den Eid 
So over fo, tie ihr nun wollt.“ 


„Nein“, ſprach der König, „Frau Iſold, 
63 dünkt mich jhon genug hieran 
Soweit ih mich verfinnen fann. 
Nun nehmt das Eifen in die Hand, 
Und wie ihr Wahrheit habt bekannt, 
So helf euch Gott in dieſer Noth.“ — 
„Amen“, ſprach da Schön Iſot. 
In Gottes Namen griff ſie's an 
Und trug es, daß ſie nicht verbrann. 


Da wurde klar ans Licht geſtellt 
Und bewährt vor aller Welt, 
Daß der tugendreiche Chriſt 
Windſchaffen wie ein Ermel ijt. 
Er fügt fih gern und fehmiegt fih an, 
Mie man e8 nur verlangen fann, 
So gefüge jtäts und wol 
As er nah allen Wünſchen foll; 
(Er it den Herzen gleich bereit f 
aum Truge wie zur Wahrheit. 
Seis zum Ernſte, ſeis zum Spiel, 
Er iſt wie man ihn haben will. 
Das war hier wol zu ſchauen 
An der gefügen Frauen. 
Ihr half die Verſchlagenheit 
Und ihr vergifteter Eid, 
Mit dem ſie falſch vor Gott geſpielt, 
Daß ſie die Ehre behielt 
Und wurde da von Neuem 
Von Marke dem Getreuen 
Sehr geminnt und geehrt, 
Dazu geprieſen und gehehrt 
Von Land und Leuten allerwärts. 
Woran der König ihr Herz 
Mit Verlangen nur ſah hangen, 
Das war ſogleich auch ſein Verlangen. 


Goc gle UNIV 





124 XXIV. Das Gottesgericht. 


Gr bot ihr Ehr und volles Gut; 
AU fein Herz und all fein Muth 
Sah man auf fie gewandt allein 
Ohn alle Falfhheit treu und rein. 


Sein Zweifel und fein Argwahn 
3 Maren wieder abgethan. 
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Zriftan, Iſots Gefelle nun, ‚57% 
AS er fie zu Carliun 
Getragen hatte zum Geftad 
Und fo vollbracht was fie ihn bat, 
Fuhr er desjelben Male: 
Von Engelland gen Wales ' E 
‚ Zu dem Herzog Gilan: _ 
Der war noch ein junger Mann, 
Reich und fröhlih und dabei 
Noch ehlihen Weibes frei. 
Der hieß ihn gerne willkommen: 
Er hatte viel von ihm vernommen 
Don mannlihen Dingen 
Und jeltfamem Gelingen, 
Und fliß ſich deswegen 
Ihn ehrenvoll zu pflegen, 
Bot ihm Gemah und Freude da, 
Und wovon er fi verſah 
Es wär ihm erfreulich, 
Da mwandt er getreulich 
Allen Fleiß fogleih daran. 
Denn der traurge Trijtan 
Bar zu allen Stunden 
Mit Gedanken gebunden 
Zu Trauer, immer neuer, 
Um fein Liebesabenteuer, 
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Eines Tages nun geſchahs, 

Als Trijtan bei Gilanen jaß, 

Sinnen und Sehnen in der Bruit: 

Da erſeufzt' er unbewuſt. 

Als Gilan de3 ward gewahr, 

Gebot er, dab man brächte dar 

Sein Hündelein Petiteriu, 

Seines Herzens Spiel von Avelu 

Und jeiner Augen Gemad. 

Da that man feinen, Worten nad: 

Ein Burpur edel und reich, 

Einem fremden Wunder gleich, 

Nah des Tiihes Maß gebreitet, 

Ward vor ihn auf ven Tiih geipreitet, 

Ein Hünvelein darauf getragen: 

Das war gefeinet, hört ih jagen, 

Und Gilanen zugejandt 

Aus Avelun, ver Feinen Land, 

Kon einer Göttin drinne 

Aus Lieb und aus Minne, 

Mit folder Kunft war und jo fein 

Geſchaffen dieſes Hündelein 

An Farb und an der Kraft zugleich, 

Daß keine Zunge redereich 

Genug, kein Herz ſo weiſe ward, 

Seine Schönheit, ſeine Art 

Zu beſchreiben und zu ſagen. 

Ihm waren Farben aufgetragen 

So künſtlich und ſo wunderſam, 

Daß Niemand recht ins Klare kam, 

Wie ſeine rechte Farbe war. 

So ſeltſam ſchillerte ſein Haar: 

Sah man von der Bruſt es an, 

Geſchworen hätte Jedermann 

Es wäre weißer als der Schnee. 

Don Weiden ward doch grün wie Klee, 

Gine Seite roth wie Gran, 

Die andre gelber als Safran; 
Blau wie Lazur von unten, 
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Nah oben wars mit bunten 

Gemiſchten Farben übergoßen, 

Die fo in einander floßen, 

Daß fi feine vor der andern bot. 

Da ſah man weder grün noch roth, 
Noch weiß noch ſchwarz, noch gelb noch blau, 
Und doch von allen eine Schau, ö 
Ein rechter purpurbrauner Schein. 

Dieß Werk der Aveluner Fein 

Sah man wiverhaar e3 an, 

So mar fein noch fo weifer Mann 
Seiner Farbe recht gewaltig. 

Sie jhien fo mannigfaltig, 

Sie inte fo und flirrte, 

Daß es den Sinn verwirrte, 

Auch ging ihm um den Kragen 

Eine Kette, goldgefchlagen, 

Daran hing eine Schelle, 

Die fang jo füß und helle 

Sobald es ſich bewegte 

Daß, wie er Sorgen hegte 

Von Abend bis zum Morgen, 

Doch Triftan feiner Sorgen v 
Ledig und ohne faß 

Und des Leides gar vergaß, 

Das ihn um Sole zwang. 

So ſuß war der Schelle Klang, 

Daß fie Niemand vernahm, 

Dem fie nicht wandte den Gram 

Und was ihm je zu Leid geſchah. 


Nun hörte Triſtan und ſah 
Das wunderliche Wunder an. 
Hund und Schelle begann 
Er zu beſchaun und zu betrachten, 
Auf jedes einzeln zu achten, 

Den Hund und ſeine ſchöne Haut, 
Die Schelle und den ſüßen Laut, 
Ihn nahmen beide Wunder 
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Und daucht ihn doc jegunder 

Das Wunder mit dem Hündelein 
Viel wunderfamer noch zu fein 

Als jenes mit dem Schellenklang, 
Der fo füß ihm in die Ohren drang 
Und nahm ihm all fein Grämen. 
Dieß muft ihn Wunder nehmen, 
Daß er mit lihten Augen 

An feiner Augen Taugen 

Bei dieſen Farben irre ward, 

Denn feine blieb bei ihrer Art, 
Im Sehn verſagt' ihm ſtäts der Sinn. 
Gefüge griff er endlich hin 

Und ftreihelt’ ihm das glatte Haar: 
Da ward ihm zu Muthe gar, 

Als ers zu ftreiheln begann, 

Als griff er Palmatjeiven an, 

So linde war e3 und fo fein. 
Man hört’ es bellen nie noch jchrein, 
Noch zeigt’ es jemals Ungeberde, 
Mas auch mit ihm getrieben werde; 
Es aß oder tranf auch nicht, 

Mie ung die Märe von ihm fpricht. 


Als es hinweg nun ward getragen, 

v Triſtans Trauern war und Klagen 

So friſch da wieder wie vorher, 

Ya Eine Sorge hatt ev mehr, 

Da er nun all fein Tichten 

Begann darauf zu richten, 

Auf andres nichts mehr achtete 

Als was fein Herz ertrachtete: 

Mit Lit und Eugen Sinnen 

Das Hündlein zu gewinnen, 

Das Hündelein Petitcriu, 

Er ſchickt' e& gern der Herrin zu, 

Daß ihres Herzens Schwere 

Damit erleichtert wäre. 

Nun konnt er fih doch nicht verjehn 
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Wie es ſollte gefhehn, 

Durch Bitten oder liſtgen Schlich: 
Denn das wuſt er ſicherlich, 
Außer für ſein Leben 

Würd es Gilan nicht geben 

Um alles Goldes Schimmer— 
Dieß Trachten wollte nimmer 
Aus ſeinem Herzen weichen; 
Doch that er nicht desgleichen. 


Mie die rehte Sage Beſcheid 
Giebt von Triftans Mannbeit, 
So war desſelben Males 
Dem Lande zu Wales 
Ein Rieſe nah gefeßen; 
Hochfährtig und vermeßen 
Hauſt' er an dem Meeresjtrand, 


6) —“ genannt. 
Demſelben Rieſen war Gilan 


Mit dem Lande Wales unterthan: 
Sie muſten Zins ihm geben, 
Daß er die Leute leben 

Ledig ließ' und ungeplagt. 

Dem Hofe ward nun angeſagt, 
Urgan der Rieſe wär gekommen 
Und hätte ſchon hinweggenommen 
Den Zins gar, Schaf und Rinder 
Und Schweine nicht minder: 

Die ließ' er vor ſich jagen. 

Da begann Gilan zu ſagen 
Seinem Freunde Triſtan, 

Wie dieſer Zins von Anfang an 
Wär auferlegt dem Lande 

Mit Gewalt zu ſeiner Schande. 
„Herr, nun ſagt mir“, ſprach Triſtan, 
„Wenn ich dazu verhelfen kann 
Und ſchaffen, daß in kurzer Zeit 
Ihr ſolchen Zinſes ledig ſeid 
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Und immer bleibet all eur Leben, 
Was wollt ihr mir zu Lohne geben?‘ 


„Sm Treuen, Herr“, ſprach da Gilan, 
„Ih geb euch Alles was ich kann.“ 
Triftan aber ſprach fürbaß: 

„Herr, verfihert ihr mir das, 

So helf ih euch firwahr dazu, 

Mit wie großer Noth ichs thu, 

Daß ihr binnen kurzer Zeit 

Auf immer Urgans ledig jeid, 

Sch verlöre denn das Leben,‘ — 
„In Treuen, Herr, ih will euch geben 
Mieviel ihr fordert“, ſprach Gilan: 
„Was ihr gebietet, ift gethan.“ 

Zu Pfande bot er ihm die Hand. 
Für Triftan ward alsbald bejandt 
Sein Roſs und auch fein Eifen; 
Dann bat er, ihm zu meijen 

Den Weg, auf dem des Teufel3 Brut 
Hinfuhr mit dem geraubten Out. 


Triftanden ward gewiejen 
Die Heimfahrt des Riefen: 
Gr fam in einen wilden Wald, 
Der an des Niefen Aufenthalt 
Gben bei der Brüde ftieß, 
Ueber die den Raub er gehen ließ. 
Raub und Rieſe famen dort; 
Doch Triftan war ſchon an dem Ort 
Und hielt ven Raub gewaltfam an. 
Da nun der ſchnöde Rieſ Urgan 
An der Brüde jah vie Mehr, 
Da lief er ungefäumt daher 
Und eine überlange 
Stählerne Stange 
Trug und ſchwenkt' er hoch empor. 
ALS er den Ritter davor, 
Den wolgewaffneten, jab, 
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Verähtlih fprah er zu ihm da: 

„Freund auf dem Roſs, wie heißet ihr? 
Und warum laßet ihr mir 

Die Habe nicht hinübergehn? 

Daß das mir iſt von euch geſchehn, 

Weiß Gott, das geht euch bloß ans Leben, 
Wollt ihr euch nicht gefangen geben.“ 


Der auf dem Roſſe ſprach zuhand: 
„Freund, ich bin Triſtan genannt; 
Und daß du's wißeſt, fürcht ich 
Deine Stange da und dich 
Nicht eine halbe Bohne. 

Drum laß von deinem Hohne: 

Denn glaube ſicher, Geſelle, 

Dein Raub kommt nicht von der Stelle 
Sofern als ichs verwehren kann.“ 
„Ja“, ſprach der Rieſe, „Herr Triſtan, 
Ihr trotzt, weil ihr beſtanden 

Morolfen von Irlanden, 

Mit dem ihr euer Gefecht 

Mit ſo großem Unrecht 

Um nichts zuſammentruget 

Und ihn aus Hochfahrt ſchluget. 

Es iſt noch nicht um mich bewandt 
Wie um Gandin von Irland, 

Zu dem ihr tückiſch kamet 

Und ihm die Schöne nahmet, 

Die blühende Iſolde, 

Die er begehrt zum Solde: 

Nein, nein, die Küſte hört mir zu, 
Und heiß ih Urgan li filu. 

Nur bald mir aus den Wegen!” 


Da begann er zu wägen 
Und mit beiden Händen 
Auf Triftan loszuſenden 
Einen Wurf und einen Schwang, 
Der war groß zumal und lang. 
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Gr hatt ihm feine Nichte 

Im Fall und im Gewichte 

Recht nah dem Ziel gegeben, 

Daß er follt ang Leben 

Triftanden fein gegangen. 

Und als er mit der Stangen 

Ihn meinte zu erreichen, 

Triftan begann zu weichen; 

Doch wich ev nicht geſchwind genug: 
Er traf ihm vor dem Hinterbug 

Das Roſs und ſchlug es gar entzmei. 
Das Ungethüm mit freudgem Schrei 
Rief Trijtanden lahend an: 

„So belf eud Gott, mein Herr Triſtan, 
Beeilt euh nicht mit Neiten, 

Bleibt mir noch bier zur Seiten, 

So ih euch mag erfleben, 

Damit ihr mich mein Lehen 

Pit Ehren und mit Minnen 

Noch bringen jeht von binnen.” 


Als er das Roſs erſchlagen fah, 
[ Ins Gras herab ſprang Trijtan da 
| Und mit dem Sper nun lief er ber 
Und ftah dem Rieſen mit vem Sper 
Eine Wund ins Auge, 
Die ihm zum Tode tauge. 
Der ungeheure Rieſ Urgan, 
Der Stelle eilt’ er fih zu nahn, 
Wo feine lange Stange lag 
Und als er nievergriff darnach, 
Da hatte Triftan feinen Sper 
Vertaufht und kam geſchwind daher 
Gelaufen mit dem Schwerte 
Und traf, wie ers begehrte, 
Den Rieſen: denn er ſchlug die Hand, 
Als er zur Stange fie gewandt, 
Ihm ab, daß fie am Boden lag; 
Und gab ihm wieder einen Schlag 
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Ins Bein und wandte fih hindanır. 
Urgan, der jhadhafte Mann, 

Griff mit der linken Hand hernieder 
Und hob empor die Stange wieder, 
Da ward fein Feind bejtanden: 

Cr jagte Trijtanden 

Manchmal ängitlih grad und frumm 
Unter den Bäumen herum. 

Doch war der Blutjtrom jo groß, 
Der von Urgans Wunden floß, 
Daß zulegt der Teufelsmann 

Sich zu fürdten begann, 

hm möchte von dem Blute 

An Kräften und am Muthe 

In kurzer Zeit zu viel entgehn. 

Da ließ er Raub und Nitter ſtehn 
Und nahm die Hand, wo er fie fand, 
Und feiner Veſte zugerannt 

Entfam er ihm balve. 


Triftan jtand in dem Walde 
Bei feinem Naub alleine; 
Angit hatt er doch nicht Fleine, 
Als Urgan lebend ihm entrann. 
Da ſetzte fih aufs Gras Trijtan, 
Bedenkend und betrachtend 
Und klüglich beachtend, 
Da er von der That Öelingen 
Kein Zeichen hätte zu bringen 
Als den Zins nur und den Raub, 
So helf ihm Alles nit ein Laub 
Wie viel er auch Mühſeligkeit 
Und Angſt beitanden hätt im Streit, 
Und forgte, Gilan dächte nun 
Des Vertrags fih abzuthun, 
Der unter ihnen Zwein bejtand. 
Da kehrt' er auf den Weg zuhand 
Der Epur nachfolgend immerdar, 
In der Urgan gelaufen war, 
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Und wo die Erde und das Gras 
Noch roth war von dem Blut und naf. 


Als er nun zu der Beite kam, 
Sleißiglih des Niefen nahm 
Gr wahr, wo er ihn fände dort; 
Doh traf er Ihn noh Wen am Dit, 
Der jemals Leben gewann: 
Denn der verwundete Mann, . 
Wie ung die Märe thut befannt, 
Hatte die verlorne Hand 
Auf einen Tiſch in feinem Saal 
Gelegt, und war hinab ins Thal 
Don der Burg gelaufen, Wurzeln graben, 
Die er zur Wunde follte haben, 
Dieweil fie ihm zu genejen 
Behülflih wären geweſen. 
Nicht übel hatt ers auch bevadt: 
Hätt er die Hand zum Arm gebradt 
Mit den Künften, die er wuſte, 
Gh fie verfallen mufte 
Unmiderruflihem Tod, 


‚Gr wär geheilt von dieſer Noth, 


Mit dem Auge nicht, doch mit der Hand. 
Nun aber war dag abgewandt. 

Denn als Trijtan fam und ſah 

Die Hand auf dem Tiſche da 

Und Niemand, der fie wehrte, 

Da nahm er fie und fehrte 

Zurüd wie er gefommen war. 


Urgan kam heim und warb gewahr, 
Daß ihm verloren war die Hand, 
Gr ward in bittern Zorn entbrannt: 
Die Arzenei warf er nieder 
Und lief nad Triftanden wieder. 
Der war jhon über der Brüde 
Und blidte von dort zurüde 
Und fah, daß er gelaufen fam. 
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Des Rieſen Hand er eilends nahm 
Und barg fie unter einem Straud. ? 
Da übernahm die Angit ihn au > 
Dor dem ungeheuern Mann, 

Denn es war fein Zmeifel dran, 
Des Einen Tod nun muft es fein, 
63 jei des Niefen oder fein. 

Da lief er hin zur Brücken 

Und begann den Sper zu züden, 
Und ftah auf ihn, daß er zerbrad. 
Und mittlerweile daß er ſtach, 

So war au ſchon der leidge lange 
Mann zur Hand mit feiner Stange, 
Die er gar haftig auf ihn ſchlug; 
Zum Glüd, daß fie da übertrug, 

Er mochte fonjt nicht genejen, 

Mär er auch von Erz gemejen. 

Doch half ihm jegt aus der Gefahr, 
Daß Urgan ihm fo zomig war, 
Drum war er ihm zu nah gefommen 
Und hatte feinen Schwung genommen 
Zu ferne hinter ihm ber: 

Eh nun die Stange, die war fchwer, 
Zurückzog der unfelge Mann, 

Da hatt ihm unverſehns Trijtan 
Einen Stich ins Auge geftoßen: 

Gr ftieß zum Glücke dem Großen 
Ins andre Auge einen Stich. — 
Hiemit ſchlug Urgan um ſich 

Ins Blaue wie ein blinder Mann. 
Er fing es ſo mit Schlagen an, 
Triſtan ging ruhig ſeitwärts ſtehn 
Und ließ ihn ſich im Kreiſe drehn 
Und ſchlagen mit der linken Hand. 
So kam es, daß er dem Rand 
Seinen Platz ſo nahe nahm, 

Daß Triſtan hergelaufen kam 

Und hatt an dieſe Ritterſchaft 

All ſeine Macht gelegt und Kraft, 
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Ihn in den Tod zu jenden: 
So ftieß mit beiden Händen 
Er ihn hinab die Brüde, 

Daß in viel taufend Stüde 
Am Felfen von der eignen Laſt 
Zerbrach der ungeheure Gaſt. 


Hiemit nahm aber Trijtan, 
Der fiegbefeligte Mann, 
Die Niefenhand und eilte fort 
Und fam dahin bald, wo von dort 
Ihm entgegenritt Herzog Gilan. 
Dem hatt e3 leid derweil gethan, 
Daß Trijtan fih des unterfangen, 
Mit dem Niefen kämpfen war gegangen: 
Denn nimmer hätt er fihS verjehn, 
Er würd entgehn, wie num gejchehn, 
Nun er ihn zu fih kommen jah, 
Mit Freuden fprah er zu ihm va: 
„Ah bien venianz, gentil Triſtan: 
Seliger Mann, nun faget an, 
Wie jtehts um euch, feid ihr geſund?“ 
Da ließ ihn Triftan gleich zur Stund 
Die todte Hand des Niefen jehn 
Und fagt ihm was da war gefchehn, 
Sein Heil und fein Gelingen 
In allen viefen Dingen, 
Gilan erfreute fehr fein Glüd: 
Zu der Brüde ritten fie zurück 
Und fanden in der Tiefe dort, 
Nah Triſtans ungelognen Wort, 
Den zerjtürzten großen Mann 
Und fahn das Wunder mwundernd an. 


Dann wandten Beide jih alsbald 
Und trieben fröhlich aus dem Wald 


Die Heerde wieder in das Land, 
Hievon erhob fih allzuhand 

In Wales großer Jubeljchall. 
Die Leute jagten überall 


Digtied by GO gle UNIVERSITY OF WISCONSIN 


XXV. Petiteriu. 137 


Trijtanden Ehre, Lob und Preis: 

Der drein vernahm man, dab ich weiß, 
So viel im Land zu feiner Zeit 

Von eines Mannes Mannbeit. 


Als nun Gilan und Triftan, 
Der fiegbejeligte Mann, 
Nah Haufe wieder famen, 
Ihr Glück zum Stoffe nahmen 
Mol in Geſprächen jpäter, 
Da jprah der Wunderthäter 
Triſtan zu Gilan zulegt: 
„Herr Herzog, ich mahn euch jet 
An das Wort, das ihr mir gabt, 
Und was ihr mir verheißen habt 
Bei eurer Treue Sicherheit.” 
Gilan ſprach: „Herr, ich bin bereit 
Und thu es gern; nur ſaget mir 
Was euch geliebt, was fordert ihr?’ — 
„Herr Gilan, ich muth euch zu, 
Daß ihre mir gebt Betiteriu.” — 
„Sp rath ih beßer“, ſprach Gilan. 
Doh Trijtan ſprach: „Was meint ihr dann?” — 
„Laßt mir, Herr, das Hündelein 
Und nehmt die ſchöne Schweiter mein 
Und halb das Gut, das ich gewann.” — 
„Nein, Herr Herzog Gilan, 
Jh mahn euch eurer Sicherheit, 
Denn alle Lande weit und breit, 
Die näbm ih wahrlich nicht dafür, 
Sp lang es ftünd in meiner Kür. 
Ich ſchlug Urganen li filu 
Um nichts al3 um Petiteriu.“ 


„In Treuen, mein Herr Trijtan, 
Liegt euch jo viel mehr hieran 
Als an dem angebotnen Hort, 
So löf ich mein verpfändet Wort 
Und geb euh was euch lieber it. 
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Ich will nimmer falſche Lift 
Gebrauchen, das fei fern, hiezu. 
Wie gar ungern ih es thu, 

Mas ihr gebietet, das foll fein.‘ 
Hiemit ließ er das Hündelein 

Vor fih und vor Triftanden tragen. 
„Seht“, ſprach er, „Herr, ih will euch jagen 
Und will euch ſchwören einen Eid 
Auf alle eure Seligfeit, 

Daß ich fein Ding erlangen kann 
Und nichts jo Liebes je gewann 
(Nur ausgenommen Ehr und Leben), 
Das ich nicht gerner wollte geben 
Als dieß Hündelein Petiteriu; 


Doh nehmt e3 hin und habts in Ruh 
F Und laß es Gott euh wol befommen. 


hr habt mir traun an ihm benommen 
Meiner Augen liebftes Spiel 
Und meiner Herzenswonnen viel,“ 


AS das Hündelein Trijtan 
Sp zu eigen gewann, 
Dagegen hätt er Römiſch Reich 
Und die ganze Welt zugleich, 
Alle Länder, alle Meere 
Nicht werth geachtet eine Beere; 
So lieb ihm aud noch nie geihah, 
Als bei Sfolven, fo wie da. 
Zu feiner Heimlichfeit gewann 
Gr einen gälihen Fievelmann, 
Der gefüge war und weiſe, 
Daß er ihn untermweije 
In gefügen Dingen, 
Wie er es follte bringen 
Iſot der ſchönen Königin, 
So ihr zu tröften Herz und Sinn, 
Gr verleimt' es dem alotten 
Heimlih in feiner Rotten; 
Gr ſchrieb auch einen Brief an fie 
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Und entbot ihr mo und wie 
Er ihr das Wunder hätt erjagt. 


Der Spielmann, wie ihm war gejagt, 
Beeilt' er fih zu reifen, 
Und nad Triſtans Unterweifen 
Kam er gen Tintajoel 
In König Markes Caftel, 
Daß ihm feinerlei Mifslingen 
Widerfuhr in feinen Dingen. 
Brangänen that er Alles fund 
Und übergab ihr Brief und Hund; 
Die übergab es Iſoten. 
ALS es Iſoten ward geboten 
Und fie e3 ſah jeßunder 
Das mwunderlihe Wunder, 
Das fie an dem Hünplein fand, 
Dem Spielmann gab fie gleich zur Hand 
Zu Lohn und zu Solde 
Zehen Mark von Golde. 
Sie entbot au zuhanden 
In einem Briefe Trijtanden, 
Daß Marfe wie billig 
Ihm wieder hold und willig 
Zu Lieb und Freundfhaft wäre 
Und fih der Kläffer Märe 
Nicht mehr zu Herzen nähme; 
Daß er nur wiederfäme: 
Sie hätt e3 Alles abgethan. 


Dem Nathe folgte Triftan: 
Er fehrte wieder heim zuhand. 
Hof und König, Leut und Land 
Boten ihm Ehre wie vorher. 
Man hatt ihm Ehren niemald mehr 
Am Hof geboten als gejchah, 
Obgleich Mariodo ihm da 
Ehr außerhalb des Herzens bot, 
Und fein Gejell Petit Melot. 
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Ihr Ehren mochten fparen, 

Die feine Feinde waren: 

Nur wenig Ehre war dabei. 
Nun ſprechet Alle wie dem fei: 
Mo ſolch äußrer Schein befticht, 
Sit das Ehre oder nicht? 

Ich fprehe Nein und ſpreche Ja: 
Ya und Nein find beide da. 
Nein an jenem, der fie beut, 
Ja an dem, den fie erfreut. 

Die Zwei find beide an den Zwein: 
Man findet da fo Ja als Nein. 
Was lehrt uns nun die Lehre? 
Es ift Ehre fonder Ehre. 


Frau Iſot, die Königin, 
Sagt’ ihrem Herrn mit fchlauem Sinn, 
Von der Mutter wär ihr zugefandt 
Das Hündelein aus Irenland. 
Auch lieh fie ihm machen 
Don köftlihen Sachen, 
Von Gold und von Gejchmeide, 
Zu aller Augen Weide 
Ein wonnigliches Häufelein;; 
Ein reiher Pfellel war darein 
Ihm gefpreitet, drauf er lag, 
Sp daß es immer, Naht und Tag, 
Sp geheim al3 offenbar 
Iſolden vor den Augen war. 
Die Gewohnheit ward ihr lieb: 
Wohin fie ritt, wo fie verblieb, 
63 fam ihr aus den Augen nimmer: 
Man führt! es oder trug es immer, 
Daß fies mit Augen vor fih ſah; 
Was niht um ihr Gemach geſchah: 
Wie uns die Märe jagt, geihahs, 
Daß fie ihr Herzleid nie vergaß, 
Und der Liebe Trijtans willen, 
Der es gejandt ihr Leid zu ftillen. 
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Nicht Gemach gab ihr Petiteriu: 


Sie gewann von ihm nicht Troft und Ruh, 


Denn die getreue Königin, 

Als ihr des Hündeleins Geminn 

Zu allererft zu Statten fan, 

Und fie die Schelle vernahm, 

Bon der ihr all ihr Leid entſchwand, 
Da erwog fie zuhand, 

Mie Trijtan ihr Freund beladen 
Mär um fie mit Herzensjchaden, 
Und gedacht alsbald bei ji: 

„OD weh, o weh, und freu ich mich, 
Wie thu ich Ungetreue jo? 

Wie mag ich jemals wieder froh 
Sein die allerkleinjte Friſt, 

Dieweil er um mich traurig iſt, 

Der jeine Freude und fein Leben 
Für mic) der Trauer hat ergeben? 
Mie freu ich mich wol ohne Ihn, 
Des Leid und deſſen Freud ich bin? 
Warum erlach ich jemals noch, 

Da Cr in feinem Herzen doch 

Nicht weiß was Ruh und Friede jei, 
63 wär mein Herz denn auch dabei? 
Gr hat fein Leben ohne mi, 

Und ih lebte freudiglich 

Und froh je ohne Sünde, 

Ta er in Trauer ftünde! 

Nicht wolle Gott der Gute, 

Daß ih in meinem Muthe 

Ohn Ihn ver Freude mich geſelle!“ 
Hiemit brach fie ab die Schelle 

Und ließ die Kette bangen. 

Damit war aud vergangen 

Der Schelle Kraft und Tugend all: 
Sp herzerquicklichen Schall 

Gab fie nicht wieder wie vorher. 
Man jagt, dab fie hinfort nicht mehr 
Erleſchte noch zerftörte, 
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Wie oft man fie auch hörte, 
Bedrängter Herzen Weh und Ad). 
Iſolde fragte nit darnach, 
Sie wollte doch nicht fröhlich fein. 
Die Schwelgerin in Sehnfuchtspein 

! Hatt alle Freude, all ihr Leben 
Dem Sehnen und dem Freund ergeben, 


[77] 
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Nun hatten Triſtan und Sit . /CY/oF 
Ueberwunden wieder Sorg und Noth 
Und fühlten fih am Hofe mol. 

Der Hof war ihrer Ehren voll, 

Nie war da ihres Lobes mehr. 

Sie waren Marken wie vorher 
Vertraut und wurden nicht bewacht. 
Auch nahmen fie fih wol in Acht, 
Denn fanden fie nicht Drt und Zeit 
Zu geheimer Traulichkeit, 

So genügt’ e3 ihnen an dem Willen, 
Der verliebte Herzen oft muß ftillen. 
Das Trachten und das Denken 

Es an das Ziel zu lenken, 

Das den Herzen Frieden leiht, 

Das mag den Herzen alle Zeit 
Zum Leben Luſt und Freude geben. 
Das iſt das rechte Liebesleben, 
Das ſind die beſten Sinne, 

Die da frommen bei der Minne: 
Wo man der That entrathen muß 
Und rechter Minne Vollgenuß, 

Da ſoll man ſich bequemen, 

Für die That den Willen nehmen. 
Wo der gewiſſe Willen iſt, 

Da ſei auch günſtig Raum und Friſt. 
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Man joll Verlangen ftillen 

Mit den gewiſſen Willen. 

Gejellen und Gejpielen 

Die follen nichts erzielen, 

Verſagt es die Gelegenheit, 

Sie zielen ſonſt nad) ihrem Leid. 
Mer wo es nicht geichehn fann ill, 
Der jpielt ein jehr gefährlih Spiel. 
Mo e3 fih fügt, da greife zu, 
Bei dieſem Spiel gewinnejt du, 

Es bringt nicht Herzeleid und Noth. 
Die Gejpielen Triftan und Sfot, 
Lag ihnen Zeit und Stätte fern, 
Sie gaben Zeit und Stätte gern 
Mit ihrer Beider Willen hin. 

Der Wille jhlang in Beider Sinn 
Sich lieblih dur die Weile, 

Süß ohne Haft und Eile: 

Einige Liebe, gleiher Muth 
Bedauchte Beide füß und gut. 

Tie Liebe ftät3 verbehlten 

Die zu ftäter Lieb Erwählten 

Por Mark und dem Gefinve 

So gut als es die blinde 

Liebe geftatten wollte, 

Der ihr Herz Gehorſam zollte. 


Doch ifts um eiferfuchtgen Wahn 
Und feinen Samen fo gethan, 
Mo man ihn in den Ader trägt, 
Daß er da taufend Wurzeln fchlägt. 
Ta wuchert er jo mächtig, 
So giebig und fo trädtig 
Wenn er nur in der Feuchte fteht, 
Daß er fo leicht nicht vergeht 
Und wol nie vergehen kann. 
Der gefhäftge Argwahn, 
Der trieb an den Gelieben, 
Wie er zuvor getrieben, 
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Seinen Wucher und fein Spiel, 

Da war der Feuchte nur zu viel, 

Der füßen Geberde, 

An der man die Bewährve 

Der Minne ſah zu jeder Stund. 

Das alte Sprichwort hat wol Grund: 
Und hüte man fih nod fo fehr, 

So blieben doch zu: trennen ſchwer 
Die Augen von dem Herzen, 

Der Finger von den Schmerzen. 

Des Herzens Leitejterne, 

Die weiden da zu gerne 

Wo das Herz iſt hingewandt; 

Auch mag der Finger und vie Hand 
Sich von dem Drt nicht ſcheiden, 

Wo der Schmerz liegt und das Leiden. 
So that auch dieß verliebte Paar: 
Wie groß auch ihre Sorge war, 

So fonnten fie doch nie umhin 

Die Saat des Argwahns groß zu ziehn 
Mit der Augen fühem Spiel; 

Sie triebend oft und allzu viel, 

Denn leider, aljo heißt es ja, 

Des Herzens Freund, das Auge, ſah 
Stäts wieder nah dem Herzen hin, 
Die Hand muß nah den Schmerzen ziehn, 
So mujten fie auch unter ſich 

Herz und Augen inniglich 

Mit Bliden fo verjtriden, - 
Daß fie aus ihren Blicken 

Dft und zu manden Zeiten 

Sich nicht jo ſchnell befreiten, 

Daß Marke nicht darinne 

Den Baljam fand der Minne, 


Drum hatt er immer Adt auf fie, 
Sein Auge ließ von ihnen nie: 
Aus ihren Augen immer 
Triſtan und Iſolde. IL, 10 
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Blickt ihm der Wahrheit Schimmer; 
Sonft verrieth fie fih ihm nicht 
Als nur in ihrem Angefiht: 

Das war fo minniglid, fie ſahn 
Sich fo ſüß und ſehnlich an, 

Daß es ihm an die Seele ging, 
Und ihn folder Zorn befing, 
Solher Neid und folder Haß, 
Daß er diejes jo wie das, 

Den Zweifel und den Argwahn 

Auf einmal hatte hingethan: 

Ron Leid und Zorn befangen 

Mar ihm Sinn und Map vergangen, 
Das war feine Sinnes Tod, 

Daß ſein Herzelieb, Iſot, 

Ginen Andern meine 

In Treun als ihn alleine: 

Denn Ihm ging vor der Holven 
Nichts auf ver Welt, Iſolden. 

Und zürnt' er ihr aud noch jo fehr, 
Gr ließ davon doch nimmer mehr, 
Sie war fein liebes Weib und blieb 
Ihm mehr als Leib und Leben lieb. 
Jedoch wie er fie liebte, 

Dieb Leid, das ihn betrübte, 

Und dieſe wüthende Pein 

Trieb ihn in folhe Wuth hinein, 
Daß er Alles aus dem Sinne fhlug: 
An feinem Zorn war ihm genug. 
Er gäbe jego nicht ein Haar 
Darum, 063 falſch wär oder wahr, 






In dieſem blinden Leide 

Bejandt er fie Beide 

Bor den Hof in den Saal 

Und vor fein Hofgefind zumal. 
Laut ſprach er zu Iſoten da, 

Daß all ver Hof es hört! und fah: 
„Meine Frau Iſot von Jrenland, 
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Land und Leuten ift e3 molbefannt, 
Wie jhwer ihr im Verdachte ſeid 
Nun lange feit geraumer Zeit 

Mit Triftan, meinem Schwefterfohn: 
IH ließ auf alle Weife fhon 

Euch Hut und Warte legen, 

Ob Ihr nicht meinetwegen 

Die Thorheit ließet bleiben; 

Doch wollt ihrs weiter treiben. 

Ich bin doch fein jo dummer Mann, 
Ich weiß e3 wol und ſeh euch an 
Insgeheim und offenbar, 

Euer Herz und euer Augenpaar 
Die find zu allen Stunven 

An meinen Neffen gebunden. 

Dem bietet und erzeiget ihr 

Diel füßere Geberd ala mir. 

Dieje Geberde lehret mich, 

Daß er euch lieber ijt als id. 

Ale Hut, die ich erdenke, 

Daß ih euch und ihn verjchränfe, 
Die mäg mir niht zu Statten fommen: 
63 iſt umfonft und will nit frommen 
Wie lang ich es fehon treibe, 

Ich habe Leib von Leibe 

Gejondert lang fo fleißig, 

Kein größer Wunder weiß ich 

Als wie ihr doch in all ver Zeit 
Im Herzen Eins geblieben feid. 
Wehrt' ih euch oft mit ſüßen 
Bliden der Augen Grüßen, 

So fann ih an euch Beiden 

Die Liebe doch nicht ſcheiden 

Und hab e3 euch zu lang vertragen. 


„Nun will ih euch das Ende jagen. 
Ich will dieß Leid und diefe Schmad, 
Die ihr mir fügt (daS Herz zerbrach 
Mir ſchier von euern Schulven), 
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Mit euch nicht länger dulden, 

Die Schande nicht mehr leiden 
Hinfüro von euch Beiden, 

Auch will ih zu jo ſchwerer Rache 
Euch nicht ziehn um dieſe Sade 
Als ih wol billig jollte, 

Menn ich mich rächen wollte. 

Neffe Triftan, Frau Iſot, 

Ich will euch Beiden den Tod 
Richt anthun oder fonjt ein Leid, 
Weil ihr zu lieb dazu mir ſeid, 
Wie ungern ich& geſtehe. 

Doch weil ihr, wie ich fehe, 

Euch Beid einander immerdar 
Wider allen meinen Willen gar 
Viel Lieber ſeid als ih euch bin, 
So feid beifammen immerhin 

Nah Herzenswunjc denn und Begehr: 
Euch hindre Furcht vor mir nicht mehr. 
So groß als eure Liebe üt, 

Will ih euch nad viefer Friſt 
Nicht mehr in euern Dingen 
Beihweren oder zwingen. 

Nehmt einander an die Hand 

Und räumt den Hof mir und das Yand. 
Soll mir Leid von euh gejhehn, 
So will ichs hören nit noch ſehn. 
Die Gemeinjchaft währt nicht mehr 
Unter und Dreien wie vorher: 

Ich laße fie euh Beiden, 

Ich ſelbſt will aus ihr ſcheiden. 
Aus der ih fo mich löſe, 

Die Gemeinſchaft dünft mich böje, 
Ich mill fie gerne mifjen. 

Ein König, der mit Wißen 
Gemeinſchaft duldet in der Minne, 
Das zeugt von unedelm Sinne, 
Fahrt Beide Gott ergeben 

Und leitet Lieb und Leben 
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Wie es euch gefällig jet; 
Mit der Gemeinfhaft ifts vorbei.” 


Nun, es erging denn und gejchah 
Die e3 Herr Mark gefprohen da. 
Zriftan und feine Frau Sfot, 

Sie neigten fih mit mäßger Noth, 
Mit kühlem Herzeleive 

Ihrem Herrn und König Beite, 
Dann vor des Hofgefindes Schar. 
Das getreue Liebespaar 

Nahm fih traulic bei der Hand 

Und ging aus dem Hof zuhand. 

Sie fhieden von Brangänen, 

Der Freundin, fih mit Ihränen, 
Und baten, daß fie bliebe, 

Die Zeit am Hof vertriebe 

Bis daß fie Kund empfinge 

Wie e3 den Beiden ginge: 

Das befahlen fie ihr dringend an. 
Zwanzig Mark dann nahm Triftan 
Bon Iſoldens Golde 

Für ſich und Iſolde 

Zur Nothdurft und zur Speiſe. 

Auch brachte man zur Reiſe, 

Wie er gebeten und begehrt, 

Ihm ſeine Harfe und ſein Schwert, 
Sein Horn und ſeine Hirſcharmbruſt. 
Auch erkor er ſich zur Luſt 

Von ſeinen Bracken einen 

Schönen und kleinen; 

Heudan war der Hund genannt: 

Den nahm er ſelber an die Hand. 
Sein Geſinde hieß er Gott bewahren, 
Und gebot ihm, heimzufahren 
Zu ſeinem Vater Rual, 
Ausgenommen Curvenal, 
Den bat er, mit ihm fortzuziehn. 
Er bot ihm auch die Harfe hin;, 
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Die Armbruſt wollt er ſelber tragen 

Und das Horn, und mit dem Hunde jagen, 
Mit Heudan, nicht Petiteriu: 

So ſchieden fie und ritten zu. 


Brangäne die reine 
Verblieb nun ganz alleine 
In Trauer und Berrängnifs. 
Dieß traurige Verhängnifs 
Und diefes leide Scheiden 
Don ihren Freunden beiden, 
Das ſchuf ihr ſolche Schmerzen 
Und ging ihr fo zu Herzen, 
Daß es ein großes Wunder fchien, 
Daß fie vor Leid nicht fiechte hin. 
Auch Jene ſchieden Beide 
Bon ihr mit großem Leibe, 
Obgleich mit wolerwogner Lit 
Sie dort fie eine kurze Frilt 
Verziehn und meilen hießen 
Und fie am Hofe ließen, 
Daß ihr bei Marken dann den Frieden 
Für fie zu ftiften wär beſchieden. 





XXVII. 


Die Minnegrotte. 


Nun ritten tiefer in den Wald 66045 
Die Dreie jonder Aufenthalt; 
Ueber Berg und über Haiden 
Ging es jhier zwei Tagemweiden. 
Da mufte Triftan lange wol 
In einem wilden Stein ein Hohl, 
Das er vor manchen Jahren 
Durch Zufall hatt erfahren: 
63 hatt ihn einjt beim Jagen 
Der Weg dahin getragen. 
Diejes Hohl war tief und weit 
In der heivnifchen Zeit 
Vor Korindis Jahren, 
AS Rieſen Herrn da waren, — 
Gehauen in den wilden Berg. 
Die hatten drinnen ihr Geberg, 
Menn fie heimlih und allein 
Im Dienft der Minne wollten fein. 
Mo folh ein Hohl gefunden ward, 
Da war es wol mit Erz verwahrt 
Und nad) der Minne benannt, 
La fofjure a la gent amant, 
Das heißt der Minnenden Hohl; 
Der Name ziemt’ ihm auch gar wol. 
Noch meldet una die Märe, 
Diefe Foſſüre wäre j 
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Meit, hoh und rund, wie Schnee jo weiß 
Die jflihten Wände rings im Kreiß, 
Tas Gewölbe wol zu loben, 

Und wo der Schluß war oben, 
Da ſah man mit Prangen 

Eine jhöne Krone bangen 

Und Glanz von edeln Steinen 
Aus dem Gejhmeide feinen. 
Glatt war der ſchöne Ejtrich 

Und lauter, daß er Spiegeln glich, 
Aus grasgrünem Marmorſtein. 
Ein Bette ſah man ſchön und rein 
Aus Kryſtall geſchnitten 

Sich heben in der Mitten, 

Hoch und weit, und Buchſtaben 
Ringsumher hineingegraben. 

Die meldeten die Märe, 

Daß es gewidmet wäre 

Der Göttin Frau Minne. 

Unter des Steines Zinne 

Ließen kleine Fenſterlein, 

Wol eingehaun, das Licht hinein 
Und gaben Helle rings im Haus. 
Wo man einging oder aus, 

Da war ein ehern Thor davor; 
Und außen ſtanden vor dem Thor 
Aeſtereicher Linden drei, 

Und ſonſt keine mehr dabei; 

Aber ringsumher zu Thal 

Gingen Bäume ſonder Zahl, 

Die mit grünem Laub in Schatten 
Des Berges Fuß gelkleidet hatten. 
In dem Grün_war eine Pläne, 
Da floß die Fontäne, 

Ein frifher kühler Bronne, 
Durchlauchtig wie die Sonne; 

Drei Linden ftanden auch daran, 
Schön und zu Lobe molgetban, 
Die fhirmten den Bronnen 
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Vor Regen und vor Sonnen, 
Blumen licht, und grasgrün Feld, 
Womit die Pläne war erhellt, 
Schienen lieblih um die Wette, 
Als ob eins das andre hätte 
Ueberſchienen gern im Wetteftreit. 
Auch fand man da zu feiner Zeit 
Das ſchöne Vögelgetön. 

Das Getöne war ſo ſchön 

Und ſchöner als an anderm Ort. 
Aug und Ohren hatten dort 
Weide und Wonne beide: 

Das Auge ſeine Weide, 

Die Ohren ihre Wonne. 

Da war Schatten und Sonne; 
Die Luft und die Winde 

Sanft und gelinde. 

Von dieſem Berg und dieſem Hohl 
War eine Tageweide wol 

Felſen ohne Gefilde, 

Nur Wüſte rings und Wilde. 
Auch führten weder Weg noch Steg 
Zu dieſem einſamen Geheg. 

Doch wie unwegſam es auch war 
Und aller Waldpfade bar, 

Doch wandte Triſtan ſich dahin 
Und ſeine traute Freundin, 

Und nahmen da Herberge 

In dem Felſen und dem Berge. 


Sie ſchickten, angekommen dort, 

Curvenalen wieder fort, 

Am Hof zu ſagen Märe, 

Und wo es nöthig wäre, 

Von Triſtan und Schön Iſot, 
Daß fie mit Leid und großer Noth 
Gen Irland wären gefahren, 
Ihre Unſchuld dort zu offenbaren 
Gegen Leut und gegen Sant, 
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Sie befahlen ihm, daß er zuhand 
Am Hof fih niederließe 3 
Wie es ihn Brangäne hieße, 
Und mit treubeflißnem Sinn 
Der treubeflißnen Freundin 
Stäte Lieb und Freundschaft kündete 
Für die fo ftät Verbündete; 
Er follt auch Markes Willen 
Zu erforfhen jehn im Stillen, 
Ob er etwa argen Rath 
Einer arglihen That ° 
Wider ihr Leben richte: 
Daß er das gleich berichte, 
Dazu ward ihm geboten, 
Daß er Triftan und Iſoten 
Sih wol zu Herzen nähme, 
Und ber zu ihnen fäme 
In den Wald mit folhen Mären, 
Die ihnen wichtig wären, 
Se einmal ſtäts in zwanzig Tagen. 
Mas brauch ich mehr davon zu fagen? 
Gr leiftete was man gebot. 
Hiemit war Triftan und Iſot 
In dieſer wilden Klauſe 

| Angefiedelt und zu Haufe. 

Mol Manchen nimmt jegunder 

Aus Neubegierve Wunder, 
Zu fragen treibt ihn große Noth, 
Wie doch Triſtan und Iſot, 
Die beiden Gefährten, 
Sich in der Wüſte nährten. 
Des will ich ihn berichten 
Und ſeine Neugier ſchlichten: 
Sie ſahen ſich einander an, 
Das ernährte Frau und Mann. 
Die Fülle, die das Auge ſah, 
Das war ihre Nahrung da. 
Nur hoher Muth und Minne 
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Erquickten ihre Sinne, 

Das jelge Paar war Ehen 

Und Trinfen gar vergeßen, 

Das ſchuf ihm wenig Sorgen, 
Unterm Kleid verborgen 

Trug es die beſte Speife, 

Die auf dem Erdenkreiſe 
Menſchenherzen laben kann. 

Sie trug ſich ſtäts von ſelber an 
Und erfriſchte ſich aufs Neue: 

Das war die reine Treue, 

Die gebalſamte Minne, 

Die dem Leib und dem Sinne 

So wol thut und ſo innig gut, 
Das Herz befeuert und den Muth. 
Das war die beſte Koſt für fie. 
Sie nahmen ſelten oder nie 

Eine Speiſe zu ſich außer ihr, 
Von der dem Herzen die Begier, 
Dem Auge ſeine Wonne kam; 
Dazu war ihr der Leib nicht gram: 
An dieſer hatten ſie genug. 

Die Liebe zog ihren Pflug 

Und ging auf Schritt und auf Tritt 
Den Zwein zu jeder Stunde mit, 
Und gab in Füll und Ueberfluß 
Was man zum Glück nur haben muß. 


Auch ſchuf es ihnen wenig Pein, 
Daß ſie ſo einſam und allein 
Und ohne Leute muſten leben. 
Nun, wes bedurften ſie daneben? 
Was ſollt ein Dritter in dem Thal? 
Sie waren eine grade Zahl, 
Eins und eins, das macht ein Paar. 
Und hätten in die grade Schar 
Sie noch den Dritten ſich erleſen, 
Sie wären ungerad geweſen 
Und mit dem Ungeraden 
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Ueberlaſtet und beladen. 

Sie Zwei allein und Niemand mehr, 
Das dauchte fie ſolch herlih Heer, 
Daß Artus, der reihe Mann, 

Sp große Feitihar nie gewann 
Daheim in feinem Fürftenhaus, 
Daß ihm größre Luft daraus 

Und Wonne wär entftanden. 

Was je in allen Landen 

Bon Freuden ward gefunden, 

Sie würden, fo verbunden 

Und befeligt dazumalen, 

Keinen gläfnen Ring dafiir. bezahlen. 


Was Jemand fonnt ertradhten, 
Fir das ſchönſte Leben achten 
Sn allen Landen weit und breit, 
Eie hattend in der Einſamkeit. 


. Sie hätten um ein beßer Leben 
* Nicht eine Bohne hingegeben 
Als ihrer Ehre halb vielleidht. 


Was hätten fie auch mehr erreicht? 
Sie hatten Hof und volles Gut, 
Worauf dod alles Glüd beruht. 
Ahr ftätes Ingefinde, 

Das war die grüne Linde, 

Der Schatten und die Sonne, 

Die Flur und der Bronne, 

Gras und Blumen, Laub und Blüte, 
Was Augen freuet und Gemüthe. 
She Gefind war füher Vogelſchall: 
Die Heine, reine Nachtigall, 

Die Drofel und das Merlein 

Und andre Walvvögelein, 

Zeifig und Oalander 

Sangen gegen einander 

Eifrig wie zum Metteftreit. 

Dieß Gefinde diente jederzeit 
Ihren Ohren, ihrem Sinne. 
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Ihr Hoffeſt war die Minne, 
Sie, die Krone ihrer Luft, 

Die zauberte in Aug und Brujt 
Den Zwein zu jeder Stunde 
Artuſens Tafelrunde 

Und alle Pracht in feinem Saal. 
Bedurften fie wol befer Mal, 
Mol andrer Zeitvertreibe? 

Da war doh Mann bei Weibe, 
Und bei dem Weibe ver Mann: 
Mes bedurften fie dann? 

Sie hatten was fie jollten, 

Und waren wo fie wollten. 


Nun treiben Manche jedoch 
Mit Reden ihren Unfug noch, 
Dem ich indes nicht folgen will. 
Sie jagen, zu ſothanem Spiel 
Gehör auch andre Speife. 

Ich weiß nicht, ift das weife, 
Denn mich bevünft genug hieran. 
Iſt aber fonjt hier ein Mann, 
Der von befrer Nahrung 

Auf Erden hat Erfahrung, 

Der lab es uns doch wißen. 

Ich war auch einjt beflißen 
Sogethaner Lebensweiſe: 

Da dauchte mich genug der Speije. 


tun mög euch nicht verdrießen, 
Und laßt mih euch erſchließen 
Sn welchem Sinn ich meine, 
Daß die Höhlung im Gejteine 
Solche Bildung jujt bejaß. 
Sie war, wie ih euch früher las, 
Meit, bob und rund, wie Schnee fo weiß 
Die jhlihten Wände rings im Kreiß. 
Vie runde Wölbung drinne 
Sit Einfalt in der Minne; 
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Einfalt ziemt der Minne wol, 

Die feinen Winkel haben foll. 

Der Winkel, der am Minnen ift, 
Bedeutet Falſchheit und Lift. 

Die Weite ift der Minne Kraft, 

Der niht3 Ziel und Ende ſchafft. 
Die ‚Höhe ift der hohe Muth, 

Der in den Wolken ſchwebt und ruht: 
Denn feine Höh ift ihm zu viel, 
Wenn er fih oben halten will, 

Wo aller Tugenden Guß 

Sid zufammenwölbt im Schluß. 

Es gebriht auch daran nimmer: 

Die Tugenden find immer 

Sp geihmüdt mit Gejtein 

Von alſo preislihem Schein, 

Daß wir, die nieder find gemuth, 
Deren Muth am Boden ruht 

Und auf dem Ejtriche ſchwebt, 

Weder ſchwebt jo recht noch Elebt — 
Wir gaffen. aufwärts immerfort 

Und jhaun nah dem Gejchmeide dort, 
Das ihre Tugenden ſchmückt, 

Bon ihrem Preiſe niederzüdt, 

Die ob und in den Wolfen ſchweben 
Und ihren Schein herniever geben: 
Wir gaffen nad den Wunberbingen, 
Und davon wachfen uns die Schwingen, 
Dat bald der Muth ſich flücke wiegt 
Und noch der Tugend Lob erfliegt. 


Die Wand war glatt, wie Schnee fo weiß, 
Nah ver Volltommenheit Preis: 
An ihrem gleihen weißen Schein 
Darf fein Farbenwechſel fein: 
Der Argwahn finde mit Nichten 
Grub und Bühel an der fhlichten. 
Der marmorne Ejtrih, 
Der Stätigfeit vergleicht er fi 
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An Grüne und an Feſte; 

Tas MT fr ihn das Beſte 

An Farbe und Beihaffenheit: 
Denn e3 joll vie Stätigfeit 
Billig grün jein wie das Gras, 


ı Glatt und lauter aud wie Glas. 
Das Bette mitten inne, 


Mit der kryſtallnen Minne 

Namen war es recht benannt: 

Ihm war ihr Reht wol recht befannt, 
Der ihr Bett und Lagerjtatt 

Aus Kryſtall geihnitten hat, 

Denn Dlinne foll kryſtallenrein, 


Durhfihtig und durchlauter fein. 


Innen an dem ehrnen Thor 
Zwei Riegel lagen davor. 
Eine Klinfe war darinne 
Mit Eunftreihem Sinne 
Hinauögeleitet durh die Wand, 
Mo fie Triſtan denn auch fand, 
Die eine Handhabe hob, 
Die von außen fih nah innen ſchob 
Und jie bewegte hin und her; 
Sonſt war nicht Schloß noh Schlüßel mehr, 
Ich will euch fagen weshalb. 
Das Schloß gebrah da deshalb: 
Was man Gerüftes vor das Thor, 
Ich meine außerhalb davor, 
Zum Deffnen oder Schließen legt, 
Damit iſt Falihheit ausgeprägt: 
Mer eingehn will zum Thor der Minne, 
Den man nicht haben will darinne, 
Der thut nicht nah der Minne Fug: 
Er übt Gewalt oder Trug. 
Darum liegt dem Minnethor 
Die eherne Thüre vor, 
Die Niemand mag gewinnen 
Er gewinne fie mit Minnen, — 
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Ehern fei die Thür am Thor, 
Daß fein Gerüjte davor, 

Sei es nun Gewalt und Kraft, 
Liſt oder Meifterichaft, 

Sei es Falſchheit over Lüge, 
Cie zu bewältigen genüge. 

Und innen die zwei Riegel, 
Der Minne zwei Jnfiegel, 
Zum andern JYegliher gewandt 
Zu beiden Seiten an der Wand, 
Von Cedernholz der eine, 

Der andre von Glfenbeine, 
Vernehmt die Deutung beeder: 
Der eine von der Geder 
Bedeutet an der Minne 

Die Weisheit und die Sinne, 
Und der von Glfenbeine 

Die Keufchheit und vie Neine, 
Mit viefen zwein Infiegeln, 
Mit dieſen edeln Niegeln 
Bewahrt ihr Haus die Minne 
Bor Gewalt und faljhem Sinne, 


Die geheime Handhabe, 
Die, wie ich gemeldet habe, 
Von außen nah der Klinke ging, 
War nur von Zinn und gar gering; 
Doch ſah man an der Klinfen 
Das Gold, das lautre, blinken. 
Die und jene, Klink und Halt, 
Mochten nah ihrer Eigenjchaft 
Nicht befre Bildung empfahn. 
Das Zinn zeigt ven Willen an 
Zu heimlichen Dingen; 
Das Gold ijt das Vollbringen. 
Zinn und Gold jtehn hier wol an: 
Den Willen mag wol Jedermann 
Sich nah Belieben leiten, 
Ihn ſchmälern over breiten, 
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Berkürzen oder längen, 

Befreien oder zwängen, 

Sp oder fo, her oder hin 

Mit leichter Mühe gleih dem Zinn, 
Er thut ihm feinen Schaden an; 
Doch wer mit rechter Güte fann 
Auf Minne wenden feinen Sinn, 
Den trägt doch dieſer Haft von Zinn, 
Das unſcheinbare Stüd, 

Fürwahr zu goldenem Glüd 

Und zu lieber Aventüre. 


Oben in der Foflüre 
Waren nur drei Fenjterlein 
Schön und heimlich hinein 
In den feften Fels gehauen, 
Durch die die Sonne konnte ſchauen. 
Die dreie biegen Güte, _ 
Dienjtbereit Gemüthe _ 
Und Zucht. Zu diefen Fenftern ein 
Lächelte der ſüße Schein, 
Der ſchöne Glanz, ver hehre, 
Der Lichter bejtes, Chre, 
Und erheflte die Fofjüre 
Seliger Aventüre, 
Auch weiß ich was es meine, 
Daß die Höhle jo alleine 
In diefer wüſten Wilde lag, 
Was fi wol dem vergleichen mag, 
Daß der Minne Statt und Ort 
Nicht an der Straße liegen dort, 
Auf offenem Gefilve:: 
Sie lauft in der Wilde, 
-Zu ihrem ftillen Gehege 
Führen nur verwachſne Wege: 
Denn Berge liegen umher 
In mander Krümme, Kreuz und Duer 
Irren wir bin und wieder, 
Die Pfade find auf und nieder 
Triftan und Iſolde. II. 11 
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Uns armen Märtrern allen 

Don Feljen jo verfallen, 

Gehn mir nicht reht dem Wege mit, 
Verſehen wird an Einem Tritt, 

Mir mögen nie uns finden 

Aus diefen Irrgewinden. 

Doch wer fo guten Glücks genießt, 
Daß fih die Wildniſs ihm erjchließt, 
Der hat, wie viel er Arbeit fand, 
Sie doch gar feliglih verwandt: 

Er findet feines Herzens Spiel. 
Denn was das Ohr vernehmen will 
Und mas das Aug ergegen. foll, 
Des Allen it die Wildniſs voll. 

Sp mär er ungern wieder fort. 

Das weiß ich wol, denn Ich war dort. 


Ich bin auch in der Wilde 
Den Vögeln und dem Wilde, 
Den Hirfhen und dem Thiere 
Sm fernen Waldreviere 
Gefolgt und nachgezogen, 

Und ward doc fo betrogen, 

Daß ih nimmer fah den Balt. 

Aller meiner Arbeit Laſt 

Erfolglos blieb fie leider gar. 

Ich fand an der Fofjüre zwar 

Die Habe mit der Klinfen, 

Ich hab auch jehen blinfen 

Den Kryftall inmitten, 

Ich bin den Reihn geſchritten 

Oft hin und her und wieder hin 

Und durfte doch nicht ruhn darin; 
Hab auch den blanken Eſtrich, 

Hart, als von Marmor, zeigt' er ſich, 
Mit Tritten dennoch ſo zerſchlagen, 
Die Grüne half es ihm ertragen, 

An der all ſeine Tugend lag, 

Durch die er wächſt von Tag zu Tag, 
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Man ſähe ſonſt an feinen Steinen 
Der wahren Minne Spur erfheinen. 
Auh hab ih an die lichte Wand 
Meiner Augen Weide oft gewandt, 
Dben am Zufammenfug, 

An des Gewölbes Schluß genug 
Mit Bliden mich beflißen, 

Die Augen fehr verfhlißen 

An der Zier daran und Pracht, 
Die jo preislich ijt erdacht. 

Die fonnenoffnen Fenfterlein 

Haben ihren lichten Schein 

Mir mandmal in das Herz gefandt: 
Die Foffür ift mir befannt 

Schon feit meinem eilften Jahr, 
Obwol ich nie in Cornwal war. L 


Das treue Paar, das hole, 
Zriftan und Iſolde, 
Sie hatten in der Wilde, 
Im Wald und im Gefilde 
Muße und Unmuße 
Genug der Luft zur Buße: 
Sie waren alle Zeiten 
Einander an der Seiten. 
Dez Morgens in dem Thaue 
Schon gingen fie zur Aue, 
Wo Gras mit Blumen gemifcht 
Stand vom fühlen Thau erfriſcht. 
Die fühlen Prärieen 
Entlang ſah man fie ziehen, 
Da wandelten fie hin und her 
Und fagten fih viel holvde Mär 
Und lauſchten bei dem Gange 
Dem füßen Bogelfange. 
Dann wandten fie wol aud den Gang 
Hin, wo ver fühle Bronne Hang, 
Und laufhten feinem Klange, 
Seinem fhleihenven Gange, 
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Und wo er in die Pläne fchlich, 
Da ſaßen fie und ruhten fich 
Und horchten auf fein Gießen 
Und lauſchten feinem Fliegen, 
Und war das ihre Wonne. 


Menn dann die lichte Sonne 
Begann den Bid zu blenven 
Und Glut herab zu ſenden, 
Da ging es zu der Linden 
Und ihren linden Winden: 
Die labte fie mit neuer Luft 
Außen und auch in der Bruft, 
Sie erfreuten Sinn und Augen da; 
Die füße Linde fühte ja 
Luft und Schatten mit dem Blatte: 
Den Winden gab ihr füher Schatte 
Kühlung, füß und linde. 
Die Ruhebank der Linde 
Von Blumen ward und Orafe 
Der bejtgemalte Rafe, 
Der je um eine Linde ſtand. 


Da ſaßen Beide Hand in Hand, 
Die fehnenden Gelieben, 
Die ihre Mären trieben 
Bon Sehnenden, die vor Jahren 
Vor Sehnen verborben waren, 
Sie beredeten, bejagten, 
Betrauerten, beflagten 
Der thraciihen Phillis Weh 
Und der armen Kanace 
Leidig Liebesungemach, 
Und der Biblis, der dag Herz zerbrach 
Bon ihres Bruders Minne. 
Sie wurden ſchmerzlich inne 
Der Schmerzen, die Didone, 
Die Köngin von Sivone, 
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Erlitt im Liebesleide. 
Mit den Mären waren Beide 
Unmüßig manche Stunden. 


Wenn ſolcher Liebeskunden 
Dann vergeßen wollt ihr Sinn, 
So gingen ſie zur Klauſe hin 
Und nahmen da zu Handen 
Woran ſie Freude fanden. 

So ließen ſie erklingen 

Ihr Harfen und ihr Singen 
Sehnlich, voll und kräftig. 

Sie wechſelten geſchäftig 

Mit Handen und mit Zungen. 
Geſpielt ward und geſungen 

Da mancher Leich von Minnen. 
Sie wandelten mit Sinnen 

Ihr Wonnenſpiel mit freier Luſt: 
Harfete der Eine juſt, 

So wars dem Andern nie zu viel, 
Die Noten wollt er zu dem Spiel 
Immer füß und ſehnlich fingen, 
Da ſtimmte beider Klingen, 

Der Harfe zu der Zungen, 
Gepaart und verſchlungen 

So ſüß und lieblich überein, 
Daß ihre Klauſe wol und fein 
Die Minnegrotte ward genannt, 
La foſſure a la gent amant. 


Was je von der Foſſüre 
In alter Aventüre 
Gerühmt ward und geprieſen, 
Das bewährte ſich an Dieſen. 
Ihre Wirthin Minne, 
Die hatte nun darinne 
Ihr Spiel erſt recht begonnen: 
Was noch je darin erjonnen 
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War von Kurzweil oder Spiel, 
Das reichte nicht an dieſes Ziel. 
Shr Spielen war und Scherzen 
Nicht aus fo lautern Herzen 
Gekommen als bei den Gelieben. 
Die Zeit mit Minnejpiel vertrieben 
Zwei Gelieben nimmer baß. 

Sie thaten nichts als immer das 
Wozu fie Herz und Wille trug. 


Der Kurzweile war genug, 
Die fie am Tage trieben. 
Bald ritten die Gelieben 
Nah wechſelndem Gelüften 
Mit ven Armbrüften 
Birſchen in die Wilde 
Nah Vögeln und nah Wilde, 
Und bald an andern Tagen 
Das Rothwild zu erjagen 
Mit Heudan, ihrem Hunde, 
Der nie mit ftummem Munde 
Noch hatte nah dem Wild gejebt; 
Triſtan lehrt! ihn aber jeßt 
Spüren in dem Jagdrevier 
Nah dem Hirfh und nad dem Thier, 
Und auch nah anderm Wilde 
Durh Wald und durch Gefilve 
Laufen und jagen 
Ohne jemals anzuſchlagen. 
Damit ward mancher Tag verbracht. 
Und nicht der Beute galt die Jagd, 
Der Nothdurft noch dem Unterhalt, 
Der Kurzweil war es, der ſie galt, 
Die man am Jagen haben ſoll. 
Sie brauchten, das weiß ich wol, 
Den Bracken und die Armbruſt 
Mehr zu ihres Herzens Luſt 
Um der Bewegung willen, 
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Als ihre Noth zu ftillen. 
Ihr Treiben und ihr Bflegen 
War nichts andres allerwegen 
Als was ihnen mwolgefiel, 
Ihres Herzens Freudenſpiel. | 


ET | 
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Während aller diefer Zeit 

Rang mit großem Herzeleid 

Der traurige König. 

Er trauerte nicht wenig 

Um feine Ehre und jein Weib. 

Er wurde frank an Seel und Leib, 
Täglich ſchwand ihm der Muth, 
Leid ward ibm endlih Chr und Gut. 
Da ritt er in denfelben Tagen 

In demjelben Walde jagen, 

Mehr um fein Leid zu Stillen 

Als der Abenteuer willen. 

Als fie zu dem Walde famen, 
Die Jäger ihre Hunde nahmen 
Und fanden da ein Nudel jtehn. 
Da ließen fie die Hunde gehn, 
Und in derfelben Stunde 

Schieden des Königs Hunde 

Einen jeltnen Hirſch vom Troſs, 
Der gemähnt war wie ein Roſs, 
Groß und ftarf und blank dabei; 
Gezadt doch kurz war fein Geweih, 
Kaum wieder ausgeworfen, 

Wie er es abgemorfen 

Hatte vor unlanger Zeit: 

Den jagten fie im Wetteftreit 
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Und ſetzten ihm im Trabe nach 
Bis herein der Abend brach. 

Da verloren ſie die Spur 

Des Hirſchen, der zu Walde fuhr 
Und ſeine Flucht dahin genommen 
Hatte, wo er hergekommen, 
Dort, wo ſich die Grotte fand: 
So entkam er und entſchwand. 


Nun verdroß es Marken ſchwer 
Und ſeine Jäger noch viel mehr, 
Was mit dem Hirſchen war geſchehn: 
Denn gar fremde hatt er ausgeſehn 
Nach der Farb und langem Haar. 
Unmuthig ward die ganze Schar. 
Sie fingen ihre Hunde wieder 
Und ließen ſich die Nacht da nieder, 
Denn Allen that die Ruhe noth. 
Nun hatten Triſtan und Iſot 
Tagüber wol den Schall vernommen, 
Der in den Wald war gekommen 
Von Hörnern und von Hunden, 
Und hatten wol befunden 
Bei ſich, nur Marke könn es jein. 
Darüber war ihr Leid nit Elein: 
Sie ſchwebten Beid in Angit und Sorgen, 
Er wüſte fie im Wald verborgen. 


Vor des andern Tages Licht 
Der Jägermeiſter ſäumte nicht 
Bis er ſäh das Morgenroth; 
Seinen Unterthanen er gebot 
' Bis an den Tag zu meilen 
Und dann ihm nadzueilen. 

An ein Leitfeil nahm er drauf 
Ginen Braden ſchnell von Lauf, 
Und bradt ihn auf die Fährte, 
Da führt ihn der Gefährte 
Viel ungebahnte Pfade 
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Zwiſchen Felſen krumm und grade 
Ueber Stod und Stein empor, 

Mo ihm der Hirſch des Nachts zuvor 
Entflohn war und entwicen. 

Sept Fam er nachgeftrichen 

Bis die Schluht ein Ende nahm 
Und ihm die Sonne wieder fam: 
Da Stand er auf der Pläne 

Bei Triftans Fontäne. 


Desjelben Morgens Trijtan 
Und fein Gejpiel — fie hatten an 
Den Händen fih gefangen 


° Und famen bingegangen 


Gar früh und in dem Thaue 

Zu der geblümten Aue 

Und in das wonniglihe Thal. 
Galander fing und Nachtigall 

Da an zu organieren, 

Ihr Gefind zu falutieren: 

Sie grüßten ihre Holden, 
Triftanden und Iſolden. 

Die wilden Walpvöglein auch 
Empfingen fie, das war ihr Brauch, 
Gar füß in ihrem Latein. 
Manchem füßen Bögelein 

Waren fie da jehr willlommen. 
Sie hatten all fih angenommen 
Wonniger Unmuße. 

Den Gelieben zum Gruße 
Sangen fie von dem Reife 

Ihre wonnige Weiſe 

Und wandelten ſie wunderbar. 
Wie manche ſüße Zunge war, 
Die da ſchantoit und discantoit 
Ihr Schanzun und ihr Refloit 
Dem verliebten Paar zur Wonne! 
Sie empfing der kühle Bronne, 
Der ſchön vor ihren Augen ſprang, 
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In ihren Ohren jhöner Hang, 
Ihnen entgegen murmelnd ging, 
Mit feinem Murmeln fie empfing: 
Er murmelte gar füße 

Entgegen füße Grüße. 

Sie grüßten auch die Linden 
Mit ihren fühen Winden, 

Die freuten aus und innen 
Ihnen Ohren, Herz und Sinnen. 
Die blühenden Bäume, 

Die grünenden_ Räume, 

Die Blumen, das ingrüne Gras, 
Und was da blühte, Alles das 
Entgegen lacht’ e3 viefen Zwein; 
Auch grüßte fie der Funkelſchein 
Des Thaus mit feiner Süße 
Und fühlte ihre Füße 

Und erlabte Herz und Bruft. 


Als genug war diefer Luft, 
Sie gingen wieder in den Stein 
Und wurden Nathes überein 
Wie fie fih wollten wahren, 
Da fie in Wengften waren 
Und forgten, wie e3 auch geſchah, 
Daß von den Jägern etwa 
Jemand zu ihnen käme, 
Ihr Weſen da vernähme. 
Da fand Triftan klugen Rath, 
Der ausgeführt ward mit der That. 
Sie gingen an ihr Bette wieder 
Und legten fih da wieder nieder 
Don einander weit hindann, 
Wie der Mann liegt bei dem Mann, 
Nicht wie der Mann bei dem Weib. 
Da lagen Beide, Leib von Leib 
Gewendet, wie man jelten pflegt. 
Auch hatte Triftan gelegt 
Sein Schwert, das bloße, zwiſchen fie; 
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Nah Rechts lag Er, nah Links lag Sie. 
Sie wollten da gefondert jein. 
So ſchliefen fie beifammen ein. 


Der Jäger, wie ihr habt vernommen, 
Der zu dem Brunnen war gefommen, 
Der jah die Spuren in dem Thau, 
Wo Triftan und feine Frau 
Vor ihm bingegangen waren, 

Da kam ihm in den Sinn gefahren, 
Die Spur ſeis von des Hirfhen Tritt. 
Da fprang er von dem Roſs und jchritt 
Der Spur nah und der Fährte, 

Wie der Strih im Thau ihn lehrte, 
Bis hin zu der Fofjüre Thor. 

Dem lagen die zwei Riegel vor: 

Gr fonnte da nicht weiter fommen. 
Als fo der Weg ihm war benommen, 
Verſucht' er es im Bogen, 

Kam um und um gezogen, 

Und fand von Aventüre 

Dben an der Foflüre 

Ein verborgen Fenfterlein. 

Vorſichtig blickt' er hinein 

Und erjfah alsbald darinne 

Das Ingefind der Minne, 

Nur Ein Weib und Einen Mann. 
Die gafft' er als ein Wunder an: 
Ihn gedauchte von dem Weibe, 

Nie fei von Weibes Leibe 

An diefe Welt geboren 

Ein Geſchöpf fo auserkoren. 

Doh lange blickt’ er nicht dahin: 
Denn als ihm in die Augen fhien 
Das Schwert, das lag da fo entblößt, 
Da war ihm Schreden eingeflößt. 
Schnell hob er fih von binnen; 

Er ahnte was darinnen 

Bon unheimlihen Dingen 
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Und begann mit Furcht zu ringen: 
Er lief den Felſen wieder nieder 
Und ritt zu ſeinen Hunden wieder. 


Auch Marke war, der König, 
Seinen Jägern ein wenig 
Vorausgeeilt auf ſeiner Fährte, 
Und traf ihn, als er wiederkehrte. 
„Herr König“, ſprach der Jägersmann, 
„Märe ſei euch kundgethan: 
Ich hab in dieſen Stunden 
Schöne Aventür gefunden.“ — 
„Sprich, was für Aventüre?“ — 
„Eine Minnenfoſſüre.“ — 
„Wo fandeſt du die, ſag, und wie?“ — 
„Herr, in dieſer Wildniſs hie.“ — 
„In dieſer wüſten Wilde?” — „Ja!“ — 
„Iſt denn ein lebend Weſen da?“ — 
„Freilich, Herr, es iſt darin 
Ein Mann und eine Göttin: 
Sie liegen auf dem Bette 
Und ſchlafen wie zur Wette. 
Der Mann iſt wie ein andrer Mann; 
Doch großen Zweifel hab ich dran, 
Die ſchöne Schläferin dabei 
Ob die ein menſchlich Weſen ſei. 
So ſchön iſt keine Feine, 
Von Fleiſch noch von Gebeine 
Mocht auf dieſer Erden 
So Schönes nimmer werden. 
Ein Schwert, das lauter iſt und klar, 
Liegt zwiſchen ihnen bloß und bar; 
Des Grundes ich unkundig bin.“ 
Herr Mark ſprach: „Weiſe mich dahin!“ 


Da wandte fih und führt ihn fort 
Der Jägermeiſter an den Drt, 
Mo er gejtiegen war vom Pferd. 
Da fprang der König auch zur Erd 
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Und eilte weiter durch den Thau; 


Zurück blieb Jener auf der Au. 


Herr Marfe ging dem Thore zu, 
Das ließ er bald in guter Ruh, 
Um an des Steines Wänden 

Im Bogen fid) zu wenden. 

So nahm er mande Kehre 

Nah des Jägermeifters Lehre 

Und fand zulegt das Fenfterlein, 
Und ließ die Augen da hinein 

Zu Lieb fih und zu Leide. 

Er fah fie auch da Beide 

Auf dem kiyftallnen Bette 

Noch ſchlafend um die Wette, 

Er fand fie aub, wie Jener fand, 
Von einander abgewandt, 

Das links, das Andre rechts gekehrt, 
Und zwifchen ihnen bar ein Schwert. 
Er erkannte Neffen und Weib. 

Das Herz in ihm und all fein Leib 
Grfalteten ihm beide 

Vor Lieb und auch vor Leibe, 

Der Beiden Abgelegenheit 

War ihm lieb und wieder leid: 

Lieb, mein ih, um den faljhen Schein 
Als wären fie des Falſches rein; 
Leid, daß er fie beijammen ſah. 

Sin feinem Herzen fprah er da: 
„Gnädger Gott und Herre mein, 
Was mag an diefen Dingen fein? 
Wenn unter ihnen je gejhah 

Mes ih fo lange mich verfah, 

Wie liegen dieje Beiden dann? 
Meib joll doch geliebtem Mann 

Im Arm zu allen Beiten 

Und liegen an der Seiten: 

Wie liegen fo denn dieje Zwei?” 
Zu fi felber jprah er aud dabei: 
„Was ift nun hier zu glauben Pfliht? 


Google 





XXVIII. Täuſchung. 17 


Sind fie jhuldig oder nit?” 

Alsbald war aud der Zweifel da. 
„Schuldig?“ ſprach er, „wahrlich, ja! 
Schuldig?“ ſprach er, „wahrlich, nein!“ 


So trieb ers fort mit dieſen Zwein 
Bis der wegeloſe Mann 
Marke zu zweifeln begann 
An dieſer Beiden Minne. * 
Die Sühnerin, Frau Minne, 
Kam da herzugeſchlichen, 
Geſchmückt und aufgeſtrichen 
Mit wunderſamem Fleiße. 
Sie hatt auf das Weiße 
Gelegt mit feinen Zügen 
Das e Gold der Lügen 
Mit ———— Nein! 
Das Wörtlein ſchien mit goldnem Schein 
Dem König in des Herzens Grund. 
Von dem andern, draus ihm Schmerz entſtund, 
Dem ungenehmen Worte Ja, 
Sah Marke keine Spur mehr da: 
Das war mit Eins hinweggethan, 
Daß ihm kein Zweifel blieb noch Wahn. 
Minne, die Uebergolvderin; 
Die goldne Unſchuld zog ihn hin; 
Herz und Augen wandte, 
Verlodte fie und bannte 
Hin, wo der oiterlihe Tag 
Aller feiner Freuden lag. 
Er ſchaute auf die Holve, 
Seines Herzens Luft, Iſolde; 
Sie daucht ihn auch zu feiner Zeit 
So ſchön und fo voll Lieblichkeit. 


Ich weiß zwar nicht, von welchen Mühn 
Sie diefe Märe läßt erglühn; 
Sie ſchildert fie jedoch erhikt, 
Und ihre Farbe fhien anigt 
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So ſüß und alfo loſe 

Wie eine zarte Roſe 

Empor zu dem bethörten Mann. 
Ihr Mund, der feurige, brann 
Wie glühnde Kohlen brennen. 
Nun kann ich es erkennen, 

Was e3 für Mühen waren: 

Sie war, ihr habt3 erfahren, 

Des Morgens in dem Thaue 
Gewandelt zu der Aue 

"Und war davon entbronnen. 

So fam aud von der Sonnen 
Ein Stral hinein gegangen 

Und ſchien auf ihre Wangen, 

Auf ihre Kinn und auf den Mund. 
Zwei Wunder hatten einen Bund 
Der Schönheit aufgerichtet: 

Licht war durch Licht gelichtet. 

Die Sonne und die Sonne, 

Die hatten eine Wonne 

Und eine Hochzeit angeftellt, 

Daß fie die Krone jhien der Welt. 
Ihr Kinn, ihr Mund, ihre Wangenpaar, 
Das war fo fhön, fo wunderbar, 
So lieblih und jo wonneſam, 
Daß Marken ein ©elüfte kam: 
Ihn gelüftete Verlangen 

Zu küſſen Mund und Wangen. 
Shre Flammen warf die Minne hin, 
Minn entflammte ihm den Sinn 
Mit der Schönheit ihres Leibes: 
Die Schönheit des Weibes 
Derlodte feine Sinne 

Zu ihrer Lieb und Minne. 

Sein Auge war gebannt dahin, 
Gr jah mit inniglihem Sinn, 

Mie fhön aus den Gewanden 

hr Hals und Brüfte ftanden, 
Ihre Arme, ihre Hände, 
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Ohne Gebände 

Ein Schapel trug fie von Klee, 
Ihrem Herren mehr denn je 
Schien fie reizend, wonniglich. 


Der Sonne nun verfah er fi, 
Tie von oben dur den Stein 
Auf ihr Antlig warf den Schein. 
Er forgte ſehr, zum Schaden jeis 
. Ihrer lihten Haut jo weiß. 
Da nahm er Blumen, Gras und Sraut, 
Und als das Fenjter war verbaut, 
Bot er der Schönen feinen Segen, 
Bat Gott den Guten, fie zu pflegen, 
Und ſchied mit Meinen hindann. 
Als ein trauriger Mann 
Kam er zu den Hunden wieder. 
Sein Jagen legt! er nieder 
Und hieß zu Haufe ehren 
Alle die mit ihm wären, 
Die Jäger und die Hunde, 
Das that er aus dem Grunde, 
Daß Niemand anders käme 
Und ihrer wahr da nähme. 


/ 
Sobald der König war hindann, | 
Erwachten Iſot und Triftan. 


Da begannen fie umherzuſpähn 

Und nad dem Sonnenjchein zu fehn: 

Da ſchien die Sonne nicht herein 

Als nur durd zwei der Feniterlein. 

Nun nahmen fie des dritten wahr 

Und fanden e8 des Lichtes bar. 

Defien mwunderte fie jehr. 

Da fäumten fie nicht lange mehr: 

Vom Bette fprangen fie empor 

Und gingen auf den Stein davor; 

Laub und Blumen, Gras und Kraut, 

Momit das Fenfter war verbaut, 
Triftan und Iſolde. II. 12 
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Das fanden ſie da allzuhand. 

Sie ſahn auch Spuren durch den Sand 
Von zweier Männer Tritten, 

Die hin und her geſchritten 

Waren vor und auf dem Stein. 
Darüber war ihr Schreck nicht klein 
Noch ihrer Sorge wenig. 

Sie dachten, Mark der König 

Wär an ihren Stein gekommen 
Und hätte ſie da wahrgenommen. 
So meinten ſie zur Stunde; 

Allein gewiſſe Kunde 

Hatten ſie darüber nicht. 

Doch gab es ihnen Zuverſicht: 
Wer immer ſie da hätte 

Geſehen auf dem Bette, 

Daß der ſie alſo liegen fand, 
Einander fern und abgewandt. 
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XXIX. 
Entkäuſchung. 


Der König ließ zuhanden LIE 
Am Hof und in den Landen 

Seine Räth und Freund entbieten, 
Auf daß fie ihn beriethen. 

Er ſprach, und that es ihnen Fund 
Wie ih euch that zu diefer Stund, 
Wie er fie fand im Steine, 

Und ſprach, wie er nicht meine, 
Daß jemal3 wider ihn gethan 

Iſolde hätte noch Triftan. 

Die Räthe merkten allzuhand 

Wie e3 um feinen Willen ftand, 
Und das fei feiner Rede Kern, 

Daß er fie wieder nähme gern. 
Sie riethen, wie die Meifen yflegen, - “N 
Seinem Herzen nicht entgegen, RR ⸗— 
Nein, wie er ſelber wollte: 

Daß er bejenden jollte 

Iſolden und Triftanden, 

Da Inzicht nicht vorhanden 

Sei wider ihre Ehre 

Und er fih arger Märe 

Zu ihnen nicht verfähe. ' 

Curvenal war in der Nähe: 

Den mollten fie zu Beiden 

AS Boten hinbejheiden, 
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XXIX. Enttäufhung. 


Denn er mufte fie zu treffen. 
Marke gebot, dem Neffen 

Und der Köngin Gruß zu fagen, 
Huld und Minne anzutragen 
Und daß fie fommen jollten 

Und ſich hinfort nicht wollten 
Arges verjehen wider ihn. 


Gurvenal der fuhr dahin 
Und fagte ihnen Markes Muth. 
Das dauchte die Gelieben gut: 
Sie wurden herzlih drüber froh. 
Jedennoch freuten fie fich fo 
Weit mehr um Gottes Segen 
Und ihrer Ehre wegen 
Als um des eignen Herzens Glüd, 
Sie fehrten an den Hof zurüd 
Und lebten berlich wie vorher. 
Sie wurden aber nimmermehr 
So heimlid nah den Jahren 
Wie fie gewejen waren, 
Und fanden zur Vertraulichkeit 
So günftig nie mehr Ort und Zeit. 
Herr Marke war, der König, 
Und fein Gefind nicht wenig 
Bedacht auf feine Ehre. 
Sie fanden zum Verfehre 
So offne Freiheit nun nicht mehr. 
Der Zmeifler Marke hatte fehr 
Gebeten und geboten 
Triftanden und Sfoten, 
Daß fie um Gott und feinetwegen 
Beiheidnen Maßes möchten pflegen 
Und jene jüßen Stride 
Ihrer inniglihen Blicke 
Vermieden und entbehrten, 
Auch ſo traulich nicht verkehrten 
Und ſich beſprächen wie vorher. 


Dieß Gebot fiel den Gelieben ſchwer. 
— 
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Marke war nun wieder froh. 
Zu Freuden hatt er wieder jo 
An feinem Weib als Gatte 
Mas er zu wünſchen hatte: 
Co fhien es nad dem Leibe; 
Doh hatt er an dem Weibe 
Der Seligfeiten feine, 
Minne noch Meine, 
Die Gott an Frauen werden ließ. 
In feinem Namen freilih hieß 
Sie eine Frau und Königin, 
Da wo dag Neih ihm war verliehn. 
Dieb nahm er Alles hin für gut 
Und trug ihr immer holden Muth, 
Als hätte jie ihn gerne, 
Dieß war vie alberne, 
Die wejenlofe Blinpheit, 
Von der das Wort gilt weit und breit: 
„Die Blindheit in der Minne 
Blendet außen, blendet inne, 
Sie blenvet Augen und Sinn: 
Was zu ſehen fein Gewinn, 
Das wollen fie nicht ſehen.“ 
Sp war Marken gejheben: 
Gr wuſt e3 fiher wie den Tod 
Und jah wol, daß jein Weib Iſot 
Mit Herzen und mit Sinne 
Auf feines Neffen Minne 
Alleine war beflißen, 
Und wollt es doch nicht mwißen. 
Wem ijt nun die Schuld zu geben 
An dem freudenlojen Leben, 
Das er fo mit ihr führte? 
Denn wahrlih, e3 gebührte 
Sih nit, um falſch Betragen 
Siolden zu verklagen: 
Sie trog ihn nicht, noch auch Triftan. 
Er ſah es doch mit Augen an 
Und wuſt es blindlings Har genug, 
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Druf von F. A. Brockhaus in Leipzig. 
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